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Vorwort.

I

Der erstlingsschrift eines schülers gibt man wol gerne ein wort

mit auf den weg, nicht in der eitlen meinung, als könne man

ir damit, wie mit einem empfehlungsbriefe , in der weit fort

helfen und da und dort eingang verschaffen, sondern deshalb,

weil an den anfangswerken des schülers der lerer nicht one

anteil zu sein pflegt und weil es zu gerechter beurteilung

solcher schriften nötig ist, daß man wiße, in welcher art und

in wie weit der lerer auf die arbeit des schülers einfluß ge-

nommen hat. Auch pflegt den doctordissertationen eine vita

bei gegeben zu werden, um den leser von dem studiengange

und von sonstigen für die beurteilung wesentlichen Verhält-

nissen des bisher in der gelerten weit unbekanten verfaßers

in kentnis zu setzen. Zu disen beiden zwecken habe ich die

nach stehenden Zeilen geschriben; villeicht knüpft sich an die

darleguug der persönlichen Verhältnisse noch diß und jenes an.

Der im jare 1843 zu Prenzlau geborene also noch unge-

wönlich junge verfaßer der vor ligeuden schritt ward nach dem

frühzeitig erfolgten tode beider eitern in Stettin und in Keil-

hau, an ersterem orte im hause seines oheims, des professors
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Dr. K. E. A. Schmidt, erzogen. In Stettin besuchte er das

gymnasiuni. Nach doit ab gelegter niaturitätsprüfiing studierte

er Philologie in Bonn. Zu Michaelis des jares 1862 kam er

hierbei" nach Jena. Hier widmete er sich bald fast außschließ-

lich der indogermanischen sprachwißenschaft. Mit der Zeit

nam ich auf die privatstudien des Hrn. Schmidt einfluß. Zu-

nächst wurden die älteren Vertreter der indogermanischen

Sprachfamilien vor genommen. Mir als ^empirischem glottiker*

steht fest, daß ein tüchtiges sprachliches wißen allein eine

sichere grundlage sprachwißenschaftlicher Studien zu gewären

vermag und daß man also vor allem darnach zu streben habe,

sich mit den sprachen, welche man zum gegenstände der for

schung auß ersehen hat, so vil als nur möglich vertraut zu

machen. Nur auf grundlage eines soliden positiven wißens

kann etwas tüchtiges in unserer disciplin geleistet werden.

Didicisse juvat. Wer also der indogermanischen sprachwißen-

schaft sich widmen will, der muß vor allem die sämtlichen

älteren indogermanischen sprachen gründlich studieren, texte

in inen lesen u. s. f. Wer einige von inen bei seitc läßt, in

der meinung, auf sie komme es weniger an, der wird diß

später gewiss zu bereuen haben. Besonders das Deutsche,

Slawische und Litauische zog Hrn. Schmidt an. Bei meiner

außgabe des Donaleitis legte er mit band an, wodurch er mit

dem Litauischen vertraut ward. Auß diser zeit stammen einige

arbeiten (über das futurum im Altbulgarischen, über das suiRx

des dat. pluralis - ÄA/«m*v, über die adjectiva auf -w im Litaui-

schen), welche im IVten bände der Ikiträge ab gedrukt sind.

Im Indogermanischen, besonders aber im Deutschen, studiert

Hr. Schmidt eifrig weiter und macht sich der selbe nunmer

auch einiger maßen mit nichtindogermanischen sprachen bekant.

Dise rieht ung der Studien hatte die wal der acadennschen

laufban zur notwendigen folge. Um sich habilitieren zu kön-

nen, muß man promoviert haben, und zwar besteht auf manchen
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Universitäten das gesetz, daß man erst dann zur habilitation

zu gelaßen wird, wenn man seit einigen jaren nicht iner Stu-

dent ist, Herr Schmidt wünschte also seinen studentenjaren,

nicht aber seinen Studien, durch die promotion einen abschluß

zu geben, um später freie band für die habilitation zu haben.

Er besprach sich mit mir über ein thema für die Inaugural-

dissertation. Ich gestehe nun, daß ich damals, als ich Hrn.

Schmidts lange schwankende wal auf eine bearbeitung der

Wurzel oh oder der wurzel hru (lezterc hätte natürlich un-

gleich weniger schwirigkeiten geboten) im indogermanischen

zu lenken suchte, vor allem didactische zwecke im äuge hatte.

Hr. S. hatte sich seither mer mit den sprachen selbst, als mit

der wißenschaftlichen bearbeitung der selben beschäftigt. Außer

meinem compendium hatte er damals die eigentlich * sprach-

vergleichenden' werke noch weniger studiert. Die Verfolgung

einer weit verzweigten wurzel unseres spi-achstammes muste

zur bekantschaft mit unseren haui)tsächlichsten handbüchern

füren. Hr. S. muste bei diser gelegenheit lernen, wie man,

so zu sagen, mit unserem handwei-kszeuge zu arbeiten habe

und welcher art das selbe sei. Ich sah es aber noch auß ei-

nem anderen gründe gerne, daß Hr. S. sich zu einer etymo-

logischen Untersuchung entschloß. Um es gerade herauß zu

sagen, freute ich mich diser wal deshalb, weil ich hoffen

durfte, daß gleich dise erste arbeit den verfaßer mit der ge-

hörigen scheu vor der etymologie erfüllen werde. Dise hof-

nung ist denn auch volständig in erfüllung gegangen. Warum

ich es aber für vorteilhaft halte, einen an gehenden glottiker

von der etymologischen richtung ferne zu halten, diß muß ich

denn doch wol einiger maßen zu begründen suchen, da ja nicht

selten die etymologie gerade als die hauptsächlichste aufgäbe

der glottik betrachtet wird.

Wißenschaftlichen weit hat in einer erfarungswißenschaft

— und eine solche ist die glottik so gut als jede andere na-



yi Vorwort. /

turwißenschaft — nur das, was man objectiv wirklich war nimt

oder auf grund sicher gestelter tatsachen erschließen kann,

kurz, das was man weiß, nicht das, was man nur subjectiv

vermutet, aber nicht beweisen kann. Leider aber ist, vor der

band wenigstens, in etymologischen fragen ser oft nur die Ver-

mutung, nicht aber der beweis möglich. Beispile hierfür

lifert die nachstehende arbeit mer als dem verfaßer und mir

lieb ist, trotz dem daß Hr. Schmidt eine menge dunkeler und

zweifelhafter worte bei dei' außarbeitung des vorläufig gesam-

melten materials bei seite geworfen hat. Bei dem versuche

gegebene worte etymologisch zu deuten verfält man nur zu

leicht in den feler die subjective Vermutung zu überschätzen

und an einem geistreichen spile gefallen zu finden, das mit

wißenschaftlichkeit nichts gemein hat: denn bis jezt feien

noch zum grösten teile die wißenschaftlichen erkentnisse,

welche für eine sichei'e handhabung der etymologie unerläßlich

sind. Klar sind wir im Indogermanischen am meisten in be-

treff der Wortbildung (declinations- urid conjugationsformen)

;

in der lautlere sind zwar zalreiche gesetze bis jezt ermittelt,

doch bleibt hier noch ser vil zu tun übrig. Noch weniger aufs

reine gebracht ist die lere von der stambildung, schon auß

dem gründe, weil hier die eigentlich etymologische frage, die

frage nach der wurzel, mit ein greift. Die schwirige lere von

den wurzeln des Indogermanischen ist aber zur zeit kaum in

iren umrißen fest gestelt, vor allem tut not eine sorgfältige

erforschung der wurzelformen des Indogermanischen. Man wird

hierbei von den bereits sichei- z(;rlegten woi'ten auß zu gehen

haben, um von disen auß weiter in die dunkelen gebiete voi-

zu schreiten. Schon der ermittelung dei- wuizelformcn stellen

sich schwirigkeiten mancherlei art in den weg. Wie verhält

es sich z. b. mit altindisch ks'atra uiul Watn'ja neben wurzel

lest, mit deutsch hrö-m, hruo-m neben wurzel h-u \\. s, f.?

Treten in einej- und der selben wurzel die wurzelvocale auß
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der a-reihe in die ^- und ?/-reihe oder um gekert, ist j und v

neben dem steigernden a geschwunden, oder haben wir von

vorn herein verschidene änliche wurzeln an zU nemen? Woher

stammen die so genanten wurzeldeterminative? Sind sie durch-

weg reste von ursprünghchen stambildungssuflixen, oder weisen

sie, teilweise wenigstens, nicht vilmer auf Zusammensetzung

zweier coordinierter wurzeln hin, wie solche in den sprachen

einfachsten baues so häutig vor konnnen? Dise und andere

fragen müßen erst erörtert und erledigt sein, ehe man auch

nur in morphologischer beziehung der aufgäbe des etymologen

wird gerecht werden können. Und nnn vollends die fnnctions-

lere, die lei'e von der grundbedeutung der wurzeln und der

abänderung der bedeutung überhaupt im lebensverlaufe der

spräche — hier herscht noch völlige Unsicherheit und methode-

losigkeit. Wie leicht laßen sich meist bedentungen vorauß

setzen und bedeutungsübergänge vermuten, wie schwer sind

sie häufig als wirklich zu treffend nach zu weisen. In der

bedeutungslere ist noch fast gar nichts von objectiv giltigen

gesetzen ermittelt, jeder verfärt hier nach seinem gutdünken.

Und ferner, sind denn alle worte der indogermanischen

sprachen wirklich indogermanisch? Ist es nicht höchst war-

scheinlich, ist es nicht teilweise geradezu erwisen, daß die

Indogermanen sich über bereits bevölkerte landstriche auß

breiteten und dann one zweifei von den durch sie verdrängten

oder indogermanisierten stammen worte in ire spräche herüber

namen? Die reste des Steinzeitalters auf indogermanischem

Sprachgebiete in^^uropa, die nicht von Indogermanen her rüren

können (denn die bekantschaft mit metall läßt sich bei den

Indogermanen schon für die zeit nach weisen, als sie noch als

ein volk in irer innerasiatischen heiniat weilten), sprechen ent-

schiden ebenso für die Vermutung, daß sich die Indogermanen

auf kosten anderer Völker auß breiteten, als die warscheinlich-

keit der anname, daß es in der urzeit vil mer sprachen ge-
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geben habe als später, von denen die meisten durch wenige

sich weit auß breitende sprachgeschlechter iren Untergang fan-

den. Solte nicht auß disen unter gegangenen sprachen eine

anzal jener worte stammen, die in den indogermanischen

sprachen glottischen reagentien gegenüber sich als unlöslich

zeigen und bei nüchternen etymologischen forschungen als sen-

tina zurück bleiben, obschon sie bisweilen gar nichts unindo-

germanisches an sich zu tragen scheinen? Werden wir aber

je im Stande sein dergleichen urälteste lenworte mit einiger

Sicherheit zu ermitteln? Kurz, die anforderung, jedes vor ge-

legte wort einer indogermanischen si)ra('he in seine demente

bis zur Wurzel zu zerlegen und in seiner entstehung und grund-

bedeutung nach zu weisen, sezt eine stufe der Vollendung der

indogermanischen sprachwißenschaft vorauß, von deren er-

reichung dise noch weit entfernt ist. Auf die gefar hin als

glottischer know-nothing verschrien zu werden, stehe ich nicht

an meine Überzeugung dahin auß zu sprechen, daß wir vor

der band die etymologie nicht als eine aufgäbe der glottik zu

betrachten haben; denn wer jezt schon auf etymologie auß

geht, kann sicher sein, daß er sich in dilettantische wilkür

verlaufen wird. Warlich, und w(;nn sprachwißenschaftliche

Vorlesungen auf Universitäten auch keine andere Wirkung hät-

ten als die, künftige gymnasiallerer vor jener widei'lichen ety-

mologischen alwißerei zu bewaren, mit welchei' nicht selten

einzelne lerer philologischer disciplinen irer schülei- zeit und

geist tot schlagen, man würde schon deshalb nicht sagen kön-

nen, die glottik sei 'überÜüßig'. Etwas anderes als mit dem

geflißentlichen außgehen auf etymologische 'deutungeu ist es

mit den Worterklärungen, die sich bei ermittelung des wesens

und der gesetze des Sprachbaues ergeben ; doch auch hier wird

in vilen fällen, wenn auch der bau der worte und die grund-

form der wurzeln klar vor ligt, die grundbedeutung der selben

nicht mit Sicherheit fest zu stellen sein.
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Wenden wir also im Indogermanischen unsere tätigkeit

auf die genauere erforschung der gesetze in den lauten und

bildungen der spräche, unbekünunert darum', ob hierdurch

zunächst vile oder wenige worte etymologisch klar werden

oder nicht; halten wir uns aber ferne von der anmaßlichen

einbildung, wir könten auf die frage *wo komt das wort her'

stäts mit einer antwort dienen.

Im vorstehenden habe ich eigentlich nur den eindiücken

worte verlihen, welche die nach stehende Untersuchung bei

mir hervor gerufen hat, und deshalb habe ich mir auch ge-

stattet diß gerade bei der Veröffentlichung der selben auß zu

sprechen.

Auf die außarbeitung der mmmer vor ligenden abliand-

lung Dr. Schmidts habe ich natürlich keinen einfluß genom-

men. Daß hier und da einzelne puncte zwischen uns zur

spräche kamen , versteht sich ; doch fiabe ich die arbeit selbst

erst dann zu gesiebte bekonnneu, nachdem auf grund der.

selben der amplissimus ordo philosophorum hiesiger hoch-

schule (dessen mitglid ich nicht bin) die zulaßung des candi-

daten zur doctorprüfung auß gesprochen hatte. Zu diser

ward ich dann außnamsweise zu gezogen. Nachdem die ar-

beit so iren nächsten zweck erfült hatte, las ich die selbe

und sie schin mir als fleißige Zusammenstellung und beson-

ders auch wegen der methodischen anordnung und behandlung

des Stoffes der Veröffentlichung durch den druck nicht unwert

zu sein. Vor dem drucke las mir Ilr. S. sein manuscript vor

und wir giengen es so mit einander durch. Hierbei kann ich

manches überhört haben, auch ließ ich natürlich manches un-

angefochten, was ich selbst so nicht geschriben haben würde,

denn es handelte sich ja nicht um eine arbeit von mir. In

gar vilen i)uncten konte auch ich zu keinem entschidenen ur-

teile gelang(ui; auf etymologischem gebiete ist eben viles noch
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dunkel und zweifelhaft, in manchem wird es wol kaum je zu

sicherer erkentnis kommen. Ich bitte also durchauß nicht

alles, was in der arbeit gesagt ist, als meine ansieht zu be-

trachten.

Hiermit wäre wol das nötige über den verfaßer und die

entstehung diser erstlingsschrift gesagt.

Jena im winter 1864.

August Schleicher.



Wie groß auch die erfolge sind, welche die sprachwißenschaft

in der kurzen zeit ires bestehens errungen hat, ein gebiet hat

sie noch fast unbebaut gelaßen, die functions- oder bedeu-

tungslere. Dise genau zu ermitteln ist eine wichtige und große

aufgäbe für die Zukunft unserer disciplin, welche sie erst dann

lösen kann, wenn alle oder doch die hauptsächlichsten indo-

germanischen Wortfamilien (d. h. die Wortsippen, welche von

einer gemeinsamen wurzel ab stammen) ein gehend unteisucht

und bei jeder einzelnen der entwickelungsgang fest gestelt sein

wird, den die bedeutung der je zu gründe ligenden wurzel

durchmeß en hat.

In der vor ligenden abhandlung beabsichtige ich zur lösung

diser aufgäbe einen hoffentlich nicht ganz verfeiten kleinen bei-

trag zu lifern, indem ich die glider einer wichtigen und auß

gedenten Wortfamilie zu ermitteln und ire gegenseitige ver-

wantschaft fest zu stellen versuche. Die wurzel AK mit iren

abkömlingen soll der gegenständ nach folgender Untersuchung

sein.

Jede Wurzel muß. wie sie lautlich weniger determiniert

ist als die einxelnen ir eHtspricßenden worte, in eben dem
grade auch einen unbestimteren, algemeineren geistigen gehalt

haben als dise. Denn form und Inhalt, laut und gedanke sind

so untrenbai- verbunden, daß keine diser beiden selten verän-

dert werden kann, one die andere mit sich zu reißen. Alge-

mein muß also die bedeutung einer wurzel sein, aber nicht

abstract. Denn zur zeit, da der mensch die spräche schuf,
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(i. h. als er an fieng zu denken und so erst zum selbstbewust-

sein kam, war er durchauß sinlich und nur für äußere ein-

drücke empfänglich. Seine gedanken und deren außdruck er-

strekten sich daher nicht über den kreiß des sinfälligen

hinauß. Die worte also, welche die erste äußerung des sprach-

bildenden geistes waren und der ferneren entwickelung der

spräche als wurzeln zu gi'uiide ligen, müßen irer natur nach

eine zugleich algeiueiue und sinlich anschauliche bedeutung

haben. Dise beiden bedingungen sehen wir auch in unserer

Wurzel ^A' realisiert, sie enthält d(ui begi'iff der schärfe, welcher

in iren nachkommen luanuigfach entwickelt, zum teil auch ver-

dunkelt erscheint.

Doch betrachten wir dise selbst, nachdem wir uns über

die art klar geworden sind, wie sie am passendsten, d. h. am

meisten irer natur entsprechend, an geordnet werden müßen.

Das wort bietet der betrachtung vor allem zwei selten

dar, die lautform und die finiction, welche, wie körper und

geist in der natui-, nie gesondert von einander erscheinen, auch

in Wirklichkeit one beiderseitige Vernichtung nicht zu sondern

sind. Der wißenschaftlichen betrachtung ist es indessen ge-

stattet dise sonderuug vor zu nemen, und sie volzieht die

selbe ja tagtäglich mit dem klaren bewustsein, hierin zwar von

der natui' ab zu weichen, dadurch aber die erkentnis des gegen-

ständes zu erleichtern. Dise zwei selten treten also auch bei

der behandlung einer vvortsipi»e hervor und erheben beide

gleichmäßigen anspruch auf berüksichtiguug. In der anord-

nung uns(M(;s stoffes glaubten wir lum der form den Vorrang

ein räumcMi zu müßen, hau|)tsächlich weil sie klarer erkenbar

ist und ire entwickelungsgesetze schon zum großen teile er-

mittelt sind, wärend mau in der bedeutungslere auß mangel

algenu'inerer gesichtspuncte oft noch im dunkeln tasten nmß.

l'^he ich aber die stänmie in l)etracht ziehe, denen die

Wurzel AK zu gründe ligt, will ich die verschidenen lautlichen

gestaltuugeu der wurzel selbst mustern.



^I. Abschnitt

Wurzelformen.''')

A. Die reine wurzel.

a. AK.

Die Wurzel ak, als deren grimdbedeutung sich auß den

etymologisch volständig durchsichtigen Worten 'scharf sein* er-

gibt, besteht auß a, dem wandelbarsten aller vocale, und Tc,

dem unstätesten aller consonanten. Es darf uns daher nicht

wunder nemen, wenn sie in den mannigfaltigsten gestalten

auf tritt.

Die indischen grammatiker füren sie in irer primären

(nicht verdoppelten und nicht vermerten) gestalt als verbal

-

Wurzel eo auf. Man hat aber längst erkant, daß dise form,

wie alle wurzeln mit diphthongischem außlaute, welche die in-

dische grammatik an nimt, keine realität hat, sondern daß

dise laute nur zur symbolischen bezeichnung gewisser conju-

gationseigentündichkeiten gebildet sind. Man hat daher schon

*) Die folgenden Zusammenstellungen der verschidenen wurzelformen

sind das ergcbnis der im zweiten abschnitte enthaltenen einzelunter-

suchungen. Die worte sind daher meist one weitere begründung auf ge-

fürt; dise folgt erst im zweiten abschnitte. Auch umfaßt dise Zusammen-
stellung nicht alle einzelnen worte, welche von unserer wurzel ab stam-

men; um eine Übersicht der vor ligenden wurzelformen zu geben sind für

jede der kürze halber nur einige belege verzeichnet, durch welche

ir vorkommen sicher gestelt wird. Auch in betreff der volständigkeit des

materials verweise ich also auf den zweiten teil.
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riclitiger qd als wurzelforin an gesezt, vgl. Aufrecht ztsch. I,

472; Bopp kl. sk.-gr. 3. ausg. § 353 u. 354. Endlich hat

Schleicher beitr. II, 96 und L. Meyer vergl. gr. I, 337 nach

gewisen , daß auch ä keinen anspruch hat in wurzeln zu stehen,

daß vilmer in den betreifenden wurzeln ä grundvocal ist. Somit

erhielten wir ga oder, da wurzeln, welche auß der Verbindung

eines consonanten mit a bestehen , ebensowol in der form a -h

consonant als consonant -f- a erscheinen, ag. Aber g ist im

Sanskrit, wo es nicht secundären lautgesetzen seine entstehung

verdankt (wie in (jvaguras für *sva<jiiras durch assimilation des

Ä an das folgende c n. a.), auß k entstanden, und als indo-

germanische form unserer wurzel wäre also ak, ka an zu

setzen.

1, Im Sanskrit finden wir nun folgende erscheinungs-

formen.*)

ak: in ak-a-m schmerz, ak-ra-s rasch, ungestüm, ak-tu-s

liecht, stral. Gegen die anname einer erweichung von ä: zu ^r

in ag-ra-m spitze, welches Bopp III, 386 anm. und Curtius

g. e. II, 31 hierher setzen, hat schon Schweizer ztsch. 111,376

bedenken erhoben. Das sulfix-m findet sich öfter in passivi-

scher function, z. b. in öm-qo-v das gegebene, sac-ru-m das

geweihte (sancire), rsip-ga das gebraute (sk. tap) xvö-qo c gerünit,

s%iy Qo-Q verhaßt. «Aav-^o v weizenmel (äXBca) u.a.; ich erkläre

daher ag-ra-m als das getribene (ag', agere, äyeii)) und trenne

es von unserer wurzel.

ag: in ag-nö-ti, ag-nu-te er erlangt**), ag-an (nom. sg. agä)

schleuderstein, ag-man (nom. sg. agmä) stein, ag-va-s i)ferd u a.

*; Im folgenden habe ich die noniina mit vocalischem außlaute im

nom. sg. an gefürt und zwar die adjectiva im nom. sg. masc, die conso-

nantisch außlautenden im reinen stamme und im nom. sg.

**) Curtius g. e. I, 92 will auch a<;, ag-nä-ti eßen mit ag erlangen

verbinden, indem er auf einige fälle verweist, in welchen der begriff des

eßens auß dem des zu geteilt bekommcns hervor geht: daig, vgl. J«iw; dtln-

yoy, vgl. dantiyt], s-kr. dapajämi; ifayttf, vgl. skr. bha;/' auß teilen. Mir scheint

jedoch die analogie keinesV^egs so zwingend, daß sie zu einer gleichsetzung

der beiden wurzeln ag notigt. In anderer weise sucht Ebel ztsch. VII, 22») die
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Ferner ist die wurzel ak in g-ja,-ti acuere Westerg. radd. p. 84

enthalten. Das an lautende a ist geschwunden, wie in s-anti

^s-unt für *as-anti, s-ja-ti in vj-ava-s-ja-ti decer.nit für *as-Ja-tt

^l» a., vgl. Schleicher comp. s. 17, Zu

^K dg gesteigert erscheint die wurzel in äc-u-s, schnell,

welches mit Benfey gloss. s. 182 zu gu, gav-as stärke, zu

stellen lat. ocior, gr. (oxvq verbieten ; äg t's f. (nom. sg. ägis)

schlangenzan.

Durch Wandlung des ursprünglichen k zu p entsteht ap'

waßer, welches in der classischcn spräche nur im plural dp-as

vor komt. Pott. et. f. I, 188 und Benfey gr. wzlex. II, 74

stellen es zu pa trinken, dessen p sich durch ntstv und lat.

po-tus als ursprünglich erweist. Daß aber unserem worte die

Wurzel ak zu gründe ligt, ergibt sich auß aqu-a, got. ahv-a,

mit denen man es auch zusammen zu stellen pflegt.

2. Im altbaktrischen finden sich die selben wurzelfor-

men wie im sanskrit: ak. ag, dg, ap.

ak: in ak-e-rn dolor, ak-u-s spitze

ag: in ag, j)raes. a6•'-/^ao^W^ penetrer , occuper, ag-j)6 equus,

ag-man (nom. agmd-k'a) coelum, ag-an (nom. agd-k'a) stein,

Wurfgeschoß.

dg: in dg-us rapidus, celer, acer.

ap: in ap (nom. sg. dfs, acc. dpem, gen. apag-k'a) aqua,

dessen p in dhereto waßerträger (so schreibt Bopp I, 75, Justi

fürt es als dberet auf, und diß scheint nach seinen belegsteilen

allerdings das richtige zu sein), villeicht dem folgenden b as-

similiert ist.

3. Im griechischen tritt eine bunte mannigfaltigkeit

zu tage: «x, a;f, ox, «x, /x, «tt, ott, wtt, in.

beiden wurzeln durch den begriff des beißens zu vermitteln. Doch scheint

diser bedeutungsübergang alzu gekünstelt. Auß der lautlichen gleichheit

der wurzeln folgt ja noch nicht mit notwendigkeit ire Identität; huden sich

doch gleich lautende und trotz dem völlig verschidene wurzeln neben ein-

ander, z. b. skr. as sein, as werfen; pa schützen, pa trinken; gan kennen,

gan geboren werden u. a.
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äx: in äx-QO-g, dx-ovx- (nom. sg. ax<av\ äx-fiov- (nom. sg.

ccxfKovJ, dx-fi^, äx-ij^ dx-odzjj n. a. \v.

Daß im griechischen die tenuis zur aspirata wird, beson-

ders durch einfluß 1) einer folgenden liquida oder eines nasals,

2) eines vorher gehenden Sibilanten, 8) eines vorher gehenden

nasals haben Schleicher comp. s. 713, nachtr. zu s. 189 und

außfürlicher Curtius g. e. II, 82—100 nach gewisen. So er-

scheint auch die wurzel ak unter den genanten bedingnngen

als «/ z. b. in ccx-vtj, alx-fi^-, welches doch wol von unserer

Wurzel nicht zu trennen ist. Wie der diphthong zu erklären sei, ob

durch anname einer mischung der a- und /-reihe oder durch die

eines Überschlagens des * über das x, ist mir noch unentschideu.

In der form £/ glaubt Pott e. f. I, 143 fälschlich unsere

Wurzel zu finden in sxivog^ welches nebst den entsprechenden

lit. ez7/'s, slaw. jezl, ahd. ikil auf ursprüngliches grh weist. An-

ders Benf. I, 217.

ox: 6x-Qi-g. Zu wx gesteigert erscheint sie in tox-v-g,

"üx-eavdg. ^Siyvyicc, welches Benf. I, 161 mit''i2xsav6g verbindet,

ist wegen des y von im zu trennen.

Durch Schwächung des «zu * entsteht ix: Xxxog (auß

*tx-j:o-$j, nebenform von Innog; tx-Q-ia.

Auch die form an findet sich, wie ich wenigstens vermute,

in: // äu-io-g 1) birne, 2) eine art Wolfsmilch, Das gemein-

same beider bedeutungen ligt möglicher weise im begriffe des

saftigen, wäßrigen, und man kann vergleichen skr. ap waßer,

ap-Ja-s im waßer befindlich. Die Benfeysche erklärung (gr.

WZ. I, 126) von äniog für ^änidog = pirus , wz. pis zermal-

men, wonach aniog die melige frucht sein soll, kann ich un-

möglich billigen.

Ferner haben schon Pott c. f. II, 43 und Curtius g. e. II,

57 hierher gestelt: Msaa-an-ioi Mie zwischen zwei gewäßern

ligenden', den fiut^iuunen \ini-öav6-g ^waßerspender' und den

alten nanien des Peloponnes yf "An-ia^ welchen Pott scharf-

sinnig mit dem späteren slawischen Morca (von vivre mer)

vergleicht. Er hätte hierzu als stütze das skr. ap-ja-s im
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waßer befindlich bei bringen können, vgl. Curtius a. a. o. So

erklärt auch Curtius das homeiische «? äniijg rairjg 'auß über-

seeischem lande\ •

Zaireich vertreten ist die form ön: on-i]^ Ö7r-t-c, oipig

d. i. *ön-Ti-g^ oipofiai u. a.

In oßdtjv ist das n durch nach folgendes d erweicht, in

ö(pig, für *6n-pi-c^ durch folgendes f aspiriert.

Zu am gesteigert ist die wurzel in con- (^nom. sg. aipj,

(an-ij^ om-a-Ofiai, dvi^Q-onn-o-c.

Endlich ist sie zu in geschwächt in Xnnog^ nebenform von

tnnoc, und in~v6-c.

4. Weit weniger abwechselung als das griechische bietet

das lateinische vermöge seines starreren vocalismus. Wir.

haben: ac, aqu. ec, oc.

ac: in ac-er, ac-ie-s, ac-v-s , ac-ere, aquila, d. i. ac-vi-la,

u. a. Durch einfluß des folgenden n hat sich c zu g erweicht

in ag-na ähre; vgl. Aufrecht ztsch. I, 354.

Häufig erzeugt sich nach einem guttural im lateinischen

und deutschen ein unursprüngliches v, ein Vorgang, welcher

algemein an erkant ist: vgl. Schleicher comp. s. 194. 197, 199.

Nicht ist deswegen für die Ursprache in disen fällen Jcv
,

gv,

ghv an zu setzen, wie L. Meyer will (vergl. gr. I, 29 f.). Wäre

wirklich z. b. für das von im an gefürte l'atvar die grundform

^kvatrar, warum hätte dann das litauische l'etvrl, nicht H-veturi,

dasslawische eetyrije, nicht Vcvetyrrje oder *cvetgrije, da in beiden

sprachen dei' anlaut In- ser häufig ist, wie jedes lexicon lert?

Ferner sehen wii- auch das r so zu sagen vor unseren äugen

entstehen, z. b. in den entlenten deutschen Worten guitie und

coloquwte = cydonia und >toloxvviHc. Wenn also auch unsere

wurzel als aqu erscheint, so werden wir deshalb nicht genötigt

sein ire grundform als al^v an zu setzen. P^s zeigt sich aqu

in: aqu-a, Äqu-inu-m.

ec: equns, d. i ec-vu-s, grundform akva-s.

Fälschlich hat man ecee hierher gesteh, indem man es

meist für einen imperativ von tls' sehen gehalten hat (vgl.

Pott e. f. il, 138; Diefenbach got. wb. s. 53; Curtius ztsch.

2
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VI, 92; L. Meyer, vgl. gr. 1, 113). Beiifey I, 235 sezt ece =
aW und hält ecce für das participiiim von aks' (welches?).

Nun hat aber Corssen, außspr. I, 106 erwisen, daß ecce auß

*en-ce entstanden; en hält er für einen locativ des pronominal-

stammes i (a. a. o. II, 88).

oc: oc-ca, oc-ri-s, oc-ior, oc-ulu-s u. a.

Wenn Corssen krit. beitr. 252 if. imitavi, aemulus auß

*ic-tnitari, *aec-mulus erklärt, so ist diß lautlich ser wo! mög-

lich. Die weitere zurükfürnng diser worte auf eine wurzel

alc müste jedoch erst noch genauer begründet werden. Läge

hier auch wirklich eine mischung zweier vocalreihen vor, wisen

also aemulus und imitari auf eine wurzel ak, so wäre ich dann

.doch geneigt wegen der gänzlich ab weichenden bedeutung in

disem ak eine von unserer wurzel verschidene an zu nemen.

Das lateinische ist die einzige indogeimanische spräche,

welche die gutturalen (abgesehen von der erwähnten beimisch

ung des v, welches später den guttural oft ganz verdrängt)

rein erhält. Wir müßen daher von vorn herein alle etymo

logien ab weisen, welche der spräche einen Übergang von h

in p zu muten.*) Nicht gehören also zur wurzel ak die von

Tobler (ztsch. IX, 20) ir vindicierten optare, optimus, auch nicht

apex, apüci, apfus (Goebel ztsch. X, 397 fi".), welches leztere

von Aufrecht (ztsch. V, 362 fl".) schon längst richtig erklärt ist;

ebensowenig das vonBenfey(I, 228) hierher gezogene opinari;

und wenn leztei-er (II, 310) gar rtpa als ad-tpa *am waßer',

ipa =: skr. ap erklärt, so bedarf diß weiter keiner Wider-

legung.

Im oskischen dagegen entspricht p oft ursprünglichem k,

und es mögen daher einige hierher gehörige oskische formen

an gefürt werden: Ap-iola, Äp-vJi Ap-ina.

*) TJeber die von Corssen anßspr. I, 54 dagegen anf gestehen instanzen

vgl. Schleicher comp. s. 195 anm. 2. Curtius g. e II, 52,56 fürt noch drei

neue entsprechungen von lat. |3 und urspr. ä- an: saepio, aily.og; sapio,

8UCUS; trepit, torqueo. Solten dise Zusammenstellungen auch richtig sein,

was wir jedoch teilweise bezweifeln, so würde man nur auf sie gestüzt schwer-

lich fernere Übergänge der art statuieren dürfen. Ueber luptis s. ztsch. XIU, 366.
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5. Das kirchenslawische wird noch eintöniger, es bie-

tet uns nur oh (ol) und os.

oh: ok-es- (nom. sg, olo) 6(fi)aXfi6g, ok-no d^v^ig, oJc-üm-ce

dass., oc-'iho neuma, oc-we god, oc-M inanifer.tus.

08 : os-la äxovtj^ os-t-ru o'^vg, os-ti a§Mv u. a.

G. Reichere entfaltung zeigt sich wider im litauischen:
Vak, eh, asz, e.HZ, tif.

ah: ahA-s äuge, dh-a-s wuhne, loch im eise, a^'-^a-s blind,

ah-7nen- (nom. sg. aÄ'-jnw'j stein u. a.

eh: eÄ'-e-^'e' wuhue, ap-jenh-k, -;eZ:Y/ blind werden (mit Vor-

schlag eines
J, vgl. Schleicher comp. § 101, 5, s. 123). Mit

Szyrwid api-ahinu statt ap-jenhinu (blende) zu teilen, ist falsch,

da die praeposition ape vor verben, deren anlaut nicht j/^ ist,

nur als aj) erscheint, vor disen allerdings sich als api erhalten

hat; vgl. Schleicher lit. gr. § 57, s. 133.

asz: asz-t-ru-s scharf, asz-men- (nom. sg. asz-mu) schärfe,

asz-va Stute u. a.

esz: esz-via-s bratspieß, gewönlich mit Umschlag in die

i-reihe und beliebtem vorschlage des j im AwXavLia ßsz-i)ta-s.

up: up-e fluß.

7. Im gotischen haben wir: ah, ahv, aih, aith, aq.

ah: ah-an- (nom. sg. oJt-a) sinn, verstand, ali-man- (nom.

sg. ah-ma) geist, ah-aim. spreu, ah-s-a- (nom. ahs) ähre u. a.

ohv: Wie im lateinischen aqu-a, so ist auch im gotischen

ahv-a dem guttui-al ein v entsproßen.

aih: nur in dem auß aihva-tunJi dornstrauch erschloßenen

aih-v-s pferd Gr. l\ 52. Unmöglich kann ich mich bereden

mit Bopp (I, 236) saihvan sehen hierher zu ziehen, weil die

dort auf gestehe hypothese, saihvan sei das skr. sam-ths', jeder

stütze entbert. Anders erklären diß wort Grimm gesch. 409,

Aufi-echt ztsch. I, 352, L. Meyer or. u. occ. II, 284, 290.

auh: auh-n-s ofen, aüh-uman- (nom. auhumo) erhaben,

höher. Unverschobenhat sich das h in aq-i.zi axt erhalten.

Auß dem althochdeutschen mögen nur die im gotischen

nicht vertretenen eg-jan eggen und ehka d. i. *ek-ja ecke hier

platz finden.
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b. KA.

Schon oben war an gedeutet worden, daß die wurzehi,

welche auß einem consonanten und a bestehen, eben so wol in

der form a -{- consonant, als consonant -)- a erscheinen, z. b.

ad, da (da-nf- dens) edere, as, sa to destroy; aJch, Vha

zerschneiden; s. Schleicher beitr. II, 90; comp. s. 287 f. So

tritt auch unsere wurzel in allen indogermanischen sprachen

als ha auf; nur im altbaktrischen kann ich sie nicht nach weisen.

Benfey (I, 156) nimt in qi^ qu, qa abfall eines an lautenden a

an und hält die vocale i , u, a für bezeichnungen der conju-

gationsclassen. Dem widerspricht schon, daß ci die praesens-

bildung mittels nu hat (gi-nö-ti).

1. Im Sanskrit treten auf f«, gi.

qä: gä-fa-s sharp, gä-na-s grindstone, gä-sja-ti fut. zu

g-ja-ti.

gi*): gi-no-ti, gi-nu-t^ to whet, gi'-ta s whetted. Hier ligt

eine offenbare mischung der o- reihe mit der «-reihe vor. wie

z. b. das perf. gi-gäj-a erweist. Wegen der congruierenden

bedeutungen und sonstigen gleichheit der wurzeln wird man

gi wol kaum von ag, ga trennen wollen, obwol die mischung

der vocalreihen befremden mag. Dise erscheinung in irem

ganzen umfange zu erörtern habe ich für eine spätere Unter-

suchung auf gespart. Ich will hier nur wenige sichere beispile

im vorauß mit teilen. So findet sich Arg'una 4, 30 yaitdmaJta-s

avitus von pitämaha-s avus paternus (wz. ^>»a). Ferner leiten

B.-R. ks'atra-m herschaft von hsi herschen. Es haben disen

Umschlag in die /-reihe noch folgende unserer wurzel an ge-

hörige Worte: lit. h'kas hart, altnord. kein wezstein, lat. eiere,

griech. xiwfiai, villeicht auch a<//*7/ und alxXoi.

2. Im griechischen haben wir x«, xto, xi.

xa: xd-fiivo-c ofen.

x<a: xüj-vo-g zapfen.

*) Wenn Pott (I, 231 ) in dem scharfen Zischlaut f verbunden mit i, dem
schnoidensten aller vocale, eine symbolische bezeichnuug der schärfe sucht,

so geht er wol zu weit, da ja (i sich erst auß ak, ka entwickelt hat.
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XU xi-vv-iiao bewege mich (xi-vv-rat = sk. gi-nu-te).

Auch die foim xv hat man dem griechischen vindicieren

wollen in niXs-xv-g == sk. para-gu-s an axe, a hatchet; Bopp

gl. s. V.; Pott I, 231; Benf. I, 164. Aber die glosse nslexqa

d^ivi] Hes. beweist, daß das v nicht zur wurzel gehört, son-

dern nur Suffix ist. Gurtius (I, 133) gibt eine warscheinlichere

erklärung von tvsäsxvc. Aber auch das sk. parag-u-s darf man

nicht zu unserer wurzel ziehen wegen der nebenform parg-u-s,

welche die Pottsche erklärung ^ulteriorem (longiorem?) an

praecipuam acieni habens' erschüttert und parg als wurzel er-

scheinen läßt.

3. Das lateinische bietet ca, co, ci. cu.

ca: ca-tu-ts scharf, schlau. Gegen die Benfeysche erklä-

rung von secare als sed-ca-re 'für sich (sed) schärfen, abschnei-

den' spricht schon die kürze des e. Andere erklärungen dises

Wortes geben Kuhn (ztsch. IV, 14) und Lottner (ztsch.VII, 164).

co: c6-ti- (nom. sg, cos).

ci: cl-ere, ci-tn-s. Pott (doppelung 220) leitet auch caec?ere

von der wurzel ak her; mir ist diß unwarscheinlich, doch ver-

mag ich kaum etwas schlagendes dagegen an zu füren. Durch

auß von unserer wurzel zu trennen ist aber das von Pott (e. f.

I, 23 t) ir zu gesprochene Mspidus.

cu: cu-ne-u-s.

4. Im kirchenslawischen finden wir nur Aa in ka-men-

(uom. kamy und kamemj Xid^oq und ko in ko-tü-ka ancora.

5. Auch im litauischen ist dise wurzelform spärlich

vertreten.

ka: kd-ta-s anker.

ko: ko-ta^s Stil.

ke^ mit Überschlag in die t-reihe: ke-fa-s hart.

sza: sza-ka zinke.

6. Auß dem deutschen gehören hierher:

ha: ahd. ha-mar hammer.

hi: got. hi-min, ahd. Jii-mil himmel.

hei, mit Umschlag in die i-reihe: altn. hei-n wezstein.
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B. Die reduplicierte wurzel.

a. AKAK.

Uralt ist die Verdoppelung der wurzel zum zwecke des

beziehungsaußdruckes. Pott hat in seiner doppelung disen

gegenständ ser außfürlich erörtert, und es genüge auf diß

werk zu verweisen. Auch unsere wurzel erseheint redupliciert

als ak-ak, merkwürdiger weise aber nur im griechischen, wä-

rend dit form ka-ka sich fast in allen indogermanischen sprachen

findet. Vier reduplicierte griechische nomina sind hier zu

nennen: äx-tox-fj, äx-ax-ia; on-oan-rj^ on-m-rj-g, lezteres mit

Schwächung des wurzelvocals wie ov-iv-^-i^i und, in uui geker-

ter folge, ^v-in-an-o-v, vgl. Curtius II, 51.

b. KAKA, KAK.

1. Sanskrit: villeicht gi-gi-ra-s cold; k'ak, k'akat^^ nur

in der composition mit ud, auf blicken.

2. Auß dem griechischen scheint hierher zu gehören

*xtxo) (nur sxixov, xixetv^ exi'§a, sxi^dfjb^u sind gebräuchlich)

bewegen, werfen; vgl. Curtius I, 118.

3. Lateinisch: cl-cü-ta, ci-ca-trix?

4. Litauisch: kd-k-la-s hals, ka-k-ta stirn, kö-k-a-s

kegel.

5. Gotisch: ho-h-mi- (nom. sg. köha) pflüg, hu-g-s sinn,

verstand.

Im ganzen ist also die zal der worte, welche eine redupli-

cierte wurzelform zeigen, eine ser beschränkte; im altbaktri-

schen und kirchenslawischen feien sie ganz.

C. Weiterbildungen der wurzeL

Eine algemein an erkante tatsache ist die weiteibildung der

wurzeln durch so genante determinative, welche Cairtius trettend

eine Wortbildung vor der wortbddung nent. Ein häufiges wurzel-

determinativ ist s^ vgl. Pott e. f. I, 167 fl'., Curtius g. e. I, 55;
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seltner ist t, Ciirtius a.* a. o. 53.*) Unsere wurzel erscheint

nun in einer menge von Worten aller hier behandelten sprachen

mittels s weiter gebildet. Darneben findet sie sich im griechi-

schen und in einem gotischen worte mit t vermert. Da nun

im griechischen die lautgruppe xt öfter dem ks anderer spra-

chen gegenüber steht, so ligt es nahe, auch dise bildun-

gen auf ht mit denen auf ks zu identificieren, und es entsteht

die frage, ob ks auß kt entstanden sei, odei' um gekert. Von

vorn herein werden wir geneigt sein dem ks die Priorität zu

zu sprechen, da es in allen sprachen erscheint, das kt aber

nur im griechischen und in einem einzigen gotischen worte,

wo im noch dazu ks zur seite steht. Dise frage ist schon zu

widerholten malen an geregt worden und nach beiden selten

hin entschiden. Aufrecht (ztsch. VIII, 72 fl.) hält kt für älter

und Schleicher (comp. s. 175) stiint im hierin bei. L. Meyer

(vgl. gr. I, 193 11.) neigt sich auf die andere seite. Zulezt hat

Curtius (g. c II, 2ü8) den gegenständ auf gegritlen und sich

für die Priorität des s erklärt, indem er den Übergang von ks

in kt als assimilation betrachtet. Dabei ist nur nicht ersicht-

lich, wie das griechische, welches doch die lautgruppe ks, d. i.

J, ser liebt, dazu kommen konte eine so seltsame assimilation

vor zu uemen, welche die außsprache nicht eileichtert, sondern

erschwert. Wir sehen nun in allen sprachen s auß t entstehen,

nemen aber fast nie den um gekerten Vorgang wai-, und dabei-

ist auch trotz der übereinstimnmng der übrigen sprachen das

t als das ursprüngliche an zu setzen. Bemerkenswert ist, daß

auch in got. uht-vo unsere wurzel mit t weiter gebildet ist,

das griechische also nicht völlig allein steht. Jedes falles ist

berechtigung vorhanden, in unserem falle, d. h. nach dem k

der wurzel ak, die wurzeldeterminative *• und t als im gründe

*) Diß t faßt H. Weber (et. unters. 78) als element des part. perf.

pass. Die bedeutung berechtigt hierzu durchauß nicht. Er mag aber in-

sofern recht haben, als t ein rest des pronominalstamnies ta sein kann,

welcher, vermöge seiner ganz algemeinen bedeutung, auch zur participial-

bildung dient.
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identisch zu betrachten. Wenden wir 'uns demnach zur Über-

sicht der hier ein schlagenden worte.

a. Die Weiterbildungen von AK.

1. Im Sanskrit: aks' in aks'-a-ii erreichen, aks-an- (im

nom. sg. ungebr.), aW-i äuge, aks'-a-s Würfel zum spilen,

aks'-a-s achse, ak/-a-m Sinnesorgan.

iks': ihs'-a-te er siht, il-s'-aka-fi Zuschauer, iks'-ana-m

blick, ihs' hält Pott (I, 267) für ein desiderativum von aks

(was Benfey I, 228 richtig in ak corrigiert) wie ijJs von ap;

änlich Schweizer (ztsch. III, 370). Benfey a. a. o. erklärt es

als Schwächung von aks', welche deutung mir einfacher und

richtiger scheint. Als desiderativum ist weder iks' noch, wie

Schweizer will, aks zu betrachten, da ire bedeutungen keine

spur davon zeigen, und die anderen sprachen, welche keine

desiderativa auf s besitzen, zalreiche Vertreter des skr. aks'

auf weisen.

2. AI tbak frisch: Mit Sicherheit ist nur as'-i == skr.

aks'-i oculus zu nennen, in welchem *' sich das vorher gehende

k assimiliert hat; vgl. Schleicher comp. s. 164.

3. Mannigfach variiert erscheint dise bildung im grie-

chischen:

a§; cc^-vvt]^ a§-(av.

6'§: Ö'^-oq^ o^-v-c, o^-ivrj (neben den anderen an gefürten

bildungen, in denen s nicht als lautgesezliche Wandlung von t

erklärbar ist, schwerlich als *dx-ri-vij zu fcißen) u. a.

dxx: äxT-tv- (nom. sg. dxT-ig).

oxt: bxt-aXko-q äuge.

Die unbegründete hypothese Benfeys (g. wz. I, 233, 235),

daß tVx«, tiaxco, das deminutivsufhx -laxo- und die praesens-

bildung -lüxM von iks' her kommen, hat Curtius (g. e. I, 32)

mit recht zurück gewisen.

Eine speciell griechische Weiterbildung unserer wurzel ligt

in oip-d^-aX-fjto-g vor, welche an irer stelle genauer zu erörtern ist.
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4. Im lateinischen ist mit Sicherheit nur die form ax

nachweisbar in ax-i-s , ax-illa u. a.

5. Im kirchenslawischen findet sich hierher gehörig

nur os-i a^cöp, in welchem das s durch assimilation auß ks

entstanden ist; vgl. Schleicher comp. s. 243, § 182; ksl. 145.

6. Ebenso bietet das litauische mit gleicher assimi-

lation asz-i-t> achse. Man kann den Vorgang auf zwiefachem

Wege erklären; entweder ist sz i-epräsentant des A-^ und sz -i~ s

wurde zu tiz (vgl. comp. s. 255, 263), oder s ward nach k zu

sz (comp. § 191, ü) und assimilierte sich dann das /•. War-

scheinlicher ist mir die erstere deutung.'©•

7. Im deutschen sind zu erwähnen: got. uht-v6n- (nom.

sg. uhtvo) morgenzeit, ahd. ahs-a achse, ahs-ala und uohs-ana

achsel. Dem ahsala und seinen verwanten in den übrigen

deutschen sprachen zu gefallen hat man (z. b. Pott 1, 85) auch

das gotische amm, welches nur Luc. 15, 5 vor komt, in ^ahsa

emendieren wollen. Wenn Pott und Diefenbach (I , s. 43) disem

"^ahsa als stütze das gleichbedeutende skr. amg-a-ti vergleichen,

so irren sie, denn mmj-a-s erweist sich durch 'das gewicht der

autoritäten' als auß amsa-s entstanden, s. Böhtl.-Roth s. v.;

amgas steht neben amsa-s, wie jpämgu-s staub, neben 2>cimsu-s,

gak'i Indri uxor neben sak'i u. a. Außerdem entsprechen ja

dem got. amsa gr. cofjboc für *6(i<soq (Gr. III, 403), lat. umerus

für *umsus; vgl. Aufrecht ztsch. I, 283. amm ist demnach

gesichert und natürlich von ahsala und dessen verwanten völlig

zu trennen.

• b. Die Weiterbildungen von KA.

Dise sind nicht so übereinstimmend in allen sprachen wie

die eben behandelten, doch läßt sich auch in inen ein gemein-

samer zug nicht verkennen, indem wider t als determinativ er-

scheint. Doch kann man diß t nicht, wie in den Weiterbil-

dungen von ak, im lateinischen und deutschen (nur dise
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Wurzelformen.

zeigen das selbe)*) auß der indogermanischen Ursprache her-

leiten.

1. Lateinisch: tri-quet-ro- dreieckig (Varro 1. 1. VII,

46) weist auf die mit t weiter gebildete wurzel; Jurmann (ztsch.

XI, 399) stelt es richtig mit ca-tu-s zusammen (welches er aber

fälschlich cat-ii-s teilt), folgert jedoch darauß one alle berech-

tigung, daß qmt oder quat die ursprüngliche wurzelform ge-

wesen, von welcher catus das v ein gebüßt habe.

2. Kirchenslawisch: kos-a falx wird unten näher er-

örtert werden und ist hier nur erwähnt, um die Übersicht

über die vor ligenden formen zu vervolständigeri.

3. Im gotischen finden sich auch weiterbihüingen mit

t, welche sich also unabhängig vom lateinischen entwickelt ha-

ben, da sonst das t zu th verschoben sein müste. Solche Wei-

terbildungen mittels t gibt es im deutschen auch sonst noch;

z. b, giu-t-an, vgl. %v, lat. fu-d; flm-t-an, lat. phi, gr. nlv

u. a. Von unserer wurzel sind zu nennen: got. hvöt-a drohung

nebst seinen ableitungen; Iwassuba heftig, adverbium eines un-

gebr. hvass , welches im nord. mit der bedeutung * scharf er-

halten ist. hvass ist auß ^hvat-th(a)s entstanden nach dem

bekanten deutschen lautgesetze, daß jeder ursprünglich mo-

mentane laut mit folgendem dental zur entsprechenden spirans

-|- t wird; "^hvatthas ward so zu *hvast^ st assimilierte sich

dann weiter zu ss, wie in vissa für *vtsta, *vit-da (pf. von

WZ. vit, urspr. vid scire), stass für *stath-thi-s u. a.

Ferner sind hier zu nennen nord. Jivet-jan, ahd. hwez-jan

*) Villeicht könte man auß dem sanskrit hierher rechnen kat'-u-s

scharf von geschmack, kat'h-öra-s hart, scharf, kut'h-ära-s axt, kat'h-ina-s

hart. Doch spricht dagegen, daß die einfache wurzel der form consonant

-r a im sanskrit nur (ja, nie ka lautet; ferner, daß die weiterl)ildung dann

mittels eines linguallautes und zwar zumeist mittels der stummen aspirata

geschehen wäre. Pictet (orig. indo-europ. 1 , 138) leitet dise werte von den

nach West, unbelegten wurzeln (jat'h laedere, kat'/i vitam miserani degere;

Graßmann (ztsch. XII, 138) vergleicht sie mit dem unserer wurzel zuge-

hörigen altn. hvat-r.
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schärfen, reizen; nord. hvat-r schnell; s. Aufrecht ztsch. I,

363 ff, 470 flf.; Leo Meyer or. u. occ. II, 280, 282.

Die übrigen sprachen bieten nichts hierher gehöriges.

c. Die Weiterbildungen der rednplicierten Wurzel.

Sie sind auf sanskrit, altbaktrisch und griechisch be-
schränkt.

1. Sanskrit: h'aks : k'as-t'e und k'aks-ate 1) erschei-
nen 2) sehen, schauen nach 3) an kündigen, sagen (Böhtl.-Roth);
Westerg.: I) loqui 2) videre. B.-R. und Bopp (II, 335 anm.)
erklären es als rcduplication von kä<; leuchten. Leo Meyer
(or. u. occ. II, 284) läßt es auß *sh'ahs', älter *sk'akv entste-
hen, wie es scheint, um got. saihvan damit zusammen stellen
zu können. Am meisten ist Benfeys erklärung (I, 232) zu
billigen, k'aks sei ein intensivum von aks'. Für das zu er-

wartende ak'aks trat k'aks' ein, wie rjati für agjati (s. o.).

Wir treten discr erklärung gänzlich bei. h'aks erscheint noch
in einigen nomiualbildungen k'aks-an'a-m anblick, kaks'-an
äuge u. a.

2. Im altbaktrischen ist k'aks' zu k'as assimiliert in:

k'as sehen (Justi), k'as -an n. das leren, k'as'-äno der lerer.

3. Griechisch: namaivco, d. i. nant-av-jw.

D. Nasalierung dör wurzeL

Dise namentlich in der griechischen nominalbildung häufige
erscheinung hat eigentlich keinen anspruch in disem abschnitte
behandelt zu werden , da der nasal wol ursprünglich auß einem
Suffixe in die wurzel trat; vgl. comp. s. 576, IV, c. Unter den
Suffixen darf man sie aber eben so wenig auf füren, da der
innerhalb der wurzel auf tretende nasal, so weit wir beobachten
können, den suffix-charakter ab gelegt hat, welcher nur für

eine vorhistorische sprachperiode erschloßen werden kann.
Dise erscheinung mag daher hier als Übergang zum zweiten
abschnitte iren platz finden.
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1. Sanskrit: amg-u-s faser, stral; ariig-a-s teil, (üeber

amg-a-s Schulter s. o.).

2. Griechisch: «Vx-oc, (He aspiration ist durch den

vorher gehenden nasal bedingt und das ursprüngliche a durch

die nasale consonantengruppe in s gewandelt; tyxoc: *äxog ~
niviyog: nccO^og = ßev^oc: ßd^og.

Anmerkung. In lit. ankakle beschwerde, anfechtung ligt mög-

licher weise auch die nasalierte wurzel ak mit suff. kle vor (vgl.

std-kle-s webstul, aü-kle fußbinde u. a. ; Schleicher lit. gr. s.

126), villeicht ist aber auch in ank-ak-le reduplication an zu

neraen, wie in gr. nafi-tpaivm, niiJb-nXtj-fii, got. gag-gan,%k.

k'ah-k'al, k'ah-k'ur (inteusivstämmc der wurzeln k'al, k'ar)

u. a.; endlich kann es auch zusammen gesezt sein. Bei der

dunkelheit des wertes wage ich zwischen disen drei möglichkeiten

keine entscheidung zu treffen.

Nachdem wir so von jeder vor kommenden erscheinungs-

form unserer wurzel die wichtigsten repräsentanten auf gefürt

haben, wenden wir uns zur näheren erörterung aller einzelnen

ir zugehörigen wortstämme.

IL Abschnitt.

Stamformen.
Im folgenden betrachten wir die in den sprachen vor kom-

menden Stämme, one rüksicht auf die inen zu gründe ligende

wurzelform. Wir werden demnach hier auch eine andere an-

ordnung des stoifes vor zu nemen haben. Da wir von jezt an

alle oben besprochenen wurzelformen als im wesentlichen iden-

tisch setzen, so bietet sich als das zwekmäßigste die Zusam-

menstellung nach den suffixen dar. Dem bei diser anordnung

nicht zu vermeidenden Übelstande, daß worte der verschidenen

sprachen , welche in wurzel und bedeutung einander decken und
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nur in den suffixen divergieren, auß einander gerißen sind,

wird nach möglichkeit ab geholfen werden. Zuerst werden wir

die primären Yer))a untersuchen und dann zu den nominalstäm-

nien fort schreiten, welche nach der lautlichen beschaffenheit

irer Suffixe zusammen gesteh werden sollen. Die Suffixe ord-

nen wir darnach in folgender reihe: suffix null, a, {, u, ja, va,

vi, ra (la), vi (U), ru (lu), as, ma , man, na, ni, an, in, ant,

ha, ta, ti, tu, tar , f.ra,'') Daß dise anordnung zimlich

wilkürlich ist, verkenne ich gar nicht; ich weiß jedoch keine

dem wesen der sache entsprechendere.

A. Verbalstämme (primäre verba).

Da die verba der einzelnen sprachen zu ser von einander

ab weichen, um durchgehends eine vergleichende behandlung

zu ermöglichen, wird noch, wie im vorhergehenden abschnitte,

jede spräche füi' sich erörtert werden.

1. Sanskrit, o-ja-ti (grundform ah ja-fi), stamm für

das präs. cjo. für die übrigen tempora ga, cä (perf. ga-gäu,

fut. gä-sja-ti) acuere Westerg.; 1) to reduce or make sniall,

to pare 2) to whet or sharpen Wilson.

gi-no-ti, gi-nu-te
,

perf. gi-gdj-a 1) to make thin or small^

2) to whet or sharpen Wilson; 1) acuere 2) excitare 3) acu-

tum esse, attentum esse Westerg.

Auß dem begriffe der schärfe entwickelt sich der der

scharfen, schnellen bewegung, welcher uns noch in vilen Wor-

ten begegnen wird. So laßen sich z. b. parweis neben einander

stellen die nahe verwanten: o^vg, (oxvg: acer, ocior; catus, citus;

nord. hvass, hvatr , von denen je das erste die schärfe, das

zweite die Schnelligkeit bezeichnet. Der Übergang ist keines-

wegs auf fallend. Wie räum und zeit innig verbunden sind,

*) Nur die primären bildungen werden in irem ganzen umfange hier

platz finden, von den secundären nur die erheblichsten, da die berük-

sichtigung aller den Stoff zu ser auß denen würde , und da auch die mei-

sten von inen keiner weiteren erklärung bedürfen, wenn die zu gründe

ligenden primären worte genügend behandelt sind.
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SO werden auch die selben begriffe vilfach auf beide an ge

want; die schärfe auf die zeit übertragen wird nun zui- Schnel-

ligkeit (vgl, unser 'scharfen trab reiten" u. a.). Die Schnellig-

keit involviert wider das erlangen, erreichen, treffen, und so

zeigen sich:

ag-no-ti, ag-nu-te 1) erreichen, anlangen, eintreffen bei 2)

erlangen 3) einer sache mächtig werden 4) durchdringen, er

füllen B.-R.

aks'-a-ti, aks-no-ti 1) erreichen, treffen 2) durchdringen,

erfüllen 3) an häufen B.-R.; 1) permeare occupare 2) coacer-

vare Westerg.

Ferner entspringt auß dem begriffe der schärfe, auf das

äuge an gewant, der des sehens. Bekant ist ja, wie häufig

der begriff der schärfe anwendung auf den gesichtssinn findet.

Es wird sich sogar zeigen, daß das äuge selbst im indoger-

manischen von diser eigenschaft als das scharfe,, durchdringende

benant ist.

So haben wir von unserer wurzel:

iks'-a-te sehen, war nemen, bemerken u. s. \\. (s. B.-R.

und Westerg.).

Ix'ahs -a-te, h'as'-t'e 1) erscheinen 2) sehen, schauen nach

3) ankündigen, sagen. Richtig vermittelt (Benfey 1,232) sehen

und sagen durch den begriff des bemerkens.

h'ak-a-tP füren B.-R. an mit den bedeutungen: befridigt sein,

widerstehen, leuchten; eben so Westerg.: satisfieri, resistere.

Aber mit nd zusammen gesezt heißt es 'auf blicken, sehen,"

man wird daher berechtigt sein einen Zusammenhang mit k'aks'a-

te u. s. w. an zu nemen. Die im simplex verdunkelte bedeu-

tung ist im compositum bewart.

2. Altbaktrisch: as'-nao-iti (wurzel ag) 1) penetrer

oecuper 2) se rejjandre remplir d'espace Brockh. ; vordringen,

gelangen, gehen Justi (-= sk. ag-nö-ti).

Wurzel akhs
, praesensstam ahhs-aja, sehen komt nur in

der Zusammensetzung mit aiwi vor: aiwj-ähhs'-aje~inti (3. pl.

praes. ind.) 1) beaufsichtigen 2) legieren.
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h'as' {=:z sk. Ic'aks) 1) loqui, dicere 2) micare, splendere

Brockh.; sehen Justi. Ich habe es jedoch als verbum nicht

belegt gefunden.

3. Griechisch: öaaofiut, d. i. *ox-jo-(Aai, sehen, anen.

Das aa kann nicht, wie Graßmann ztsch. XI, 45 f. will, auß
Ttj enstanden sein, vgl. Cuitius g. e. II, 238, wo diser angeb-

liche lautübergang mit bestem rechte verworfen wird; ebenso

wenig auß ks , wie Benfey (I, 228) an ninit, oder auß xf, wie

L. Meyer (vgl. gr. II, 185) will. Von öaaofiai muß *oaaevc

Seher gebildet sein, auf welches daöei'o/^ai anen, vorher sagen

weist. Lezterem entspringt wider dzTsia voranung.

*Ö7i-T(o (praes. ungebr.), wovon öipo/j^ai, MqiÜtjv, onumcc; vgl.

Curtius II, 51. Das im simplex nicht vorhandene praesens

glaube ich in dem schon von M. Müller (ztsch. V\\ 364) hierher

gestehen ilXwmw (auß iXlo-omoa) blinzeln zu finden. Auch
in dem ersten teile diser coraposition unsere wurzel zu sehen,

wie Benfey (I, 233) will, ist unmöglich. Benfey hält nämlich

XlXo(; äuge und tlXöq schilend für assimiliert auß Hx-Xo-q.

Beide sind aber sicherlich nicht von UXm wälzen, drehen zu

trennen, welches zur wurzel /«-i, jsX (iXim, volvo u. a.) ge-

hört. XXXog ist das äuge, sofern es gedreht wird, iXXoq der

drehende, schilende; IXXmtitm also drehend, schilend blicken,

d. h. blinzeln.

*xi-vv [lai bewege mich, eile (xi-vv-rai dekt sich laut für laut

mit sk. gi-nu-tP). Von activen formen finden sich: e-xt-ov,

xl-oifii, xi-ü)Vy welche ich sämtlich dem einfachen aörist zu

spreche. Eine Weiterbildung mittels des häufig so verwanten

9^ findet sich im homerischen fjsr-s-xi-a-d^-o-v: vgl. Curtius I,

54. Andere nicht zu billigende erklärungen von xlm geben

Benfey II, 164 und Totti, 206. Curtius (I, 119) hält für war-

scheinlich, daß von xim auch her kommen xlvd-vvo-q und das

von Pollux I, 185 citierte ovo-xiv-d-io-c eseltreiber. Diß

bleibt immerhin nur Vermutung, da kein sicherer anhält vor-

handen ist. Man könte ö als wurzeldeterminativ faßen; dann

wäre die so entstandene wurzel xid noch nasaliert.

In xi-vB-(a bewegen, treiben ist der praesensstamm (nach
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Schleichers einteilung IV, b), wie oft, zum verbalstamme ge-

worden. In betreff der bedeutung vgl. sk. gi-nd-ti excitare.

Die reduplicierte wurzel erscheint in dem ungebr. *xfxw,

wovon sich hixor, xixeTv, l'xi'^a^ ixi'^äfi^v finden in der bedeu-

tung 'gehen machen, bewegen"; vgl. C'urtius I, 119. Benfey (II,

161) leitet es von dem unbelegten sk. gikh gehen.

Curtius (I, 1 19) hält auch xixi'co TayJ>rco für verwant, indem

er das v durch dissimilation auß t entstanden glaubt, wie um-

gekert t auß i' in cplTvc für '^<fvTvc: vgl. a. a. o. II, 290. Die

bedeutung von xi-xv-a spiicht allerdings für dise etymologie.

Man muß dann natürlich auch xtxvg kraft hierher setzen, von

welchem xixvco augenscheinlich ab geleitet ist. In disem ligt

die grundbedeutung der schärfe oder Schnelligkeit weniger klar

zu tage, welche sich in allen oben behandelten Worten {xivv^ai,

xivsia u. s. w.) mer oder weniger ab geschwächt hat, indem

sie* meist zur bewegung überhaupt, zum gehen, veralgemeinert

erscheint. Ob xlxvg, xixvw zu unserer wurzel gehören, wage

ich nicht zu entscheiden. Pott (I, 232) stelt xTxvg zu sk. gak

posse.

Auf grund von dx-ax-[isvo-g hat man wol ein praesens

*äx-<a schärfen an zu setzen, von dem sich nur diß part. pf.

pass. erhalten hat. Das x J-'^t wegen des folgenden /u auß x

entstanden.

4. Lateinisch: acere sauer sein weist villeicht auf ein

nicht mer vorhandenes adjectivum *acu-s oder *aquo s sauer

hin. Von acer kann es nicht kommen, denn dann würde es

'^acrere zu lauten haben. Behalten doch putrescere, putrMo,

nigrescere, nigredo^ pigrere u. a. das r von puter, niger, piger.

Da es aber weder im lateinischen noch in anderen indoger-

manischen si)rachen eine Seltenheit ist, daß stamverba die form

von ab geleiteten an nemen; z. b. habere, videre u. a., so kün-

ten wir es daher villeicht auch als primitiv an zu sehen haben.

Vgl. ruMre neben ruher. Der begriif der schärfe ist, wie wir

in schon auf das gesiebt an gewant fanden, so hier auf den ge-

schmack übertragen, vgl. sk.aÄs'-a-w sinnesoigan, ol^oq, acer-
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Von acere kommen: das inchoativum acescere und acutum

(das sauer gewordene), ein altes participium von aeh-e oder

acescere; vgl. Budenz, ztsch. VÜI , 287. Diß wort hat eine

weite Wanderung gemacht, es trat als lenwort über ins sla-

wische: octtü, ins gotische: akeit. Eben so findet es sich in an-

deren deutschen sprachen: alts. ecid, ags. eced. Bemerkens-

wert sind ahd. ezih, nM.efJich, altn. edik, schwed. ätfika^ dän.

edike; in inen ist wol mit Gr. III, 466; II, 284 Versetzung

des k und t an zu nemen, was ja bei nicht genau verstandenen

fremdworten leicht geschehen kann. Gr. I, 68 anm. nimt an,

akeit sei entlent als die Römer noch k sprachen, ezih als das

c bereits assibiliert war. Was fangen wir dann aber mit dem
h an?

Von acere komt ferner acidus für *ace-du-s. Über das

Suffix vgl. Corssen krit. beitr. 97 ff.

c'ieo, civi, cttum , eiere und cio, elvi, citum, cxre sind

schon oft mit gr. Ithov verglichen worden; s. Curtius I, 118;

L. Meyer, vgl. gr, I, 28. Lezterer sezt (a. u. o. 341) für kivsXv

und eiere eine wurzel ki gehen an, was für das graeco-italische

allein wol angeht. Dise wurzel ki ist aber, wie sk. qinöti u. a.

zeigt, auß ka , ak entstanden. Lottncr (ztsch. VII, 171) irt,

wenn er cieo unter den Worten auf zält, welche das lateinische

allein mit dem griechischen teilt. Eine andere ei'klärung geben

Pott 1, 206, Ebel, ztsch. I, 301. Hinsichtlich der form hat

Graßmann (ztsch. XI, 48) wol richtig erkant, daß cieo und clo

beide auß *ci-io entstanden sind; cieo durch dissimilation, cw

durch contraction. L. Meyer (gr. II, 29) faßt eiere als causa-

tivum von *xi(a.

L. Schwabe (de demin. gr. et lat. p. 27 not.) erklärt oscillo

als deminutiv von ohs-cieo mit s = bs wie ostendo auß obs-

tendo. Etwas entscheidendes scheint weder für noch gegen

dise Vermutung zu sprechen.

5. Litauisch: at-anku, -akti äugen bekommen. Es

läßt sich schwer entscheiden, ob es ein primäres verbum ist,

oder von ak\s ab geleitet; der form nach kann es beides sein,

da auch vile denominative verba ir präsens mittels nasalierung

3
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bilden; s. Schleicher lit. gr. s. 239, § 114. Auch die bedeu-

tung weist auf keinen bestirnten vveg, sie scheint zwar von

vorn herein auf nominale ableituiig zu deuten, aber anderer-

seits könte anku wie alle nasalierten primären verba ein in-

choativum sein und als solches bedeuten 'anfangen zu sehen/

d. h. * äugen bekommen.'

ap'jenkii , ap-ßJdi blind werden, lieber die bedeutung

s. u. dhlas.

eheti eggen ist mit Schleicher (lit. gr. § 72, s. 1(33) als

deutsches lenwort zu betrachten. Von dem participium eines

anderen nicht belegten ^•el-eti, für welches man die bedeutung

äuge machen, d.h. loch machen, öfnen an nemen kann, scheint

ekete wuhne, loch im eise zu kommen.

6. Im gotischen ist kein primärer verbalstamm über-

lifert, erschließbar ist indessen ein *hvatan, perf. *Jwdt scharf

sein, was schon Gr. II, 43, no. 477 gesehen hat, der im je-

doch die bedeutung acuere gibt. Das causativum hiervon ist

erhalten in ahd hicez-jan schärfen, wetzen.

Das altbulgarische hat kein primäres verbum von un-

serer Wurzel.

B. Nominalstämme.

1. One Suffix.

Je weiter sich die sprachen von dei' Ursprache entfernen,

desto mer sehen wir dise classe im abnemen begritfen. So

komt es denn, daß die reine wurzel ah als nominalstamm nur

im Sanskrit, altbaktrischen und griechischen erscheint.

sk. ap- waßer, in der classischen spräche nur im plural

äp-as gebräuchlich^ =^ altbaktr. aj)- (nom. df-s^ acc. äp-em,

gen. ap-ac-h'a, dat. pl. aiwjö). xVuß dem begriffe der schärfe

entwickelte sich, wie wir oben (s. 19) gezeigt haben, der des

schnelseins, und diser ligt in der benennung des waßers zu

gründe. Demnacli scheint ap- zunächst das fließende waßer

bedeutet zu hai)en; vgl. lit. upe , welches nui' fluß heißt. Der

selbe begriff ligt in mereren fliißnamen zu gründe, z. b. ^neq-
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X«<öc in Thessalien {ankqx^od'ai, eilen), "A'^ioq in Macedonien

(doch wol von ayeiv). Auch in Deutschland kenne ich die

Schnelle als Hußnainen. Pott (I, 3) und Bopp (I, 75) erklären

ahhra-rii wölke als ^oh-hha-m (ap + hhar) ' waßer tragendes,"

indem sie sich auf altbaktr. äbereta- (richtiger ist äheret- Justi)

vvaßerträger, titel desMobed, welcher das waßer herbeibringt,

berufen. Diß kann allerdings für ap-heret- stehen. Es ist aber

zu beachten, daß sk, ap- im plural und dual vor den mit hh

an lautenden suftixen sein ji in den dentalen wandelt, also

ad^bhis , ad-hhjaH lautet; für dise dissiniilation von b-hh zu

d-bh kann ich als analogon auf füren, die von s-s zu t-s in

vaf-sjdmi für *vafi-sjämi (fut, von wz. vas wonen). Es ist also

an zu nenien, daß nach diser analogie ap -j- bhra (wz. bhai-

zu '^'ad-bhra geworden wäre. Das altbaktrische teilt disen Um-

schlag in das dentale organ nicht; der dativ pluralis lautet

z. b. aiwjo (grundforni *abhjas, das altb. kent keine consonan-

tenverdoppelung), womit «^erf^^ für ^'ap-beret- in einklang steht.

Wir können daher -rti/wa-yM nicht als hierher gehörig betrachten.

Auch das altb. dberet- leitet Justi s. v. nicht von ap , sondern

erkiärt es als d -\- beret (wz. bhar)^ was lautlich unanfecht-

bar ist.

Auch im griechischen muß einst ein entsprechender stamm

*c?7r- oder etwa ""dn-o-, *dn-ij vorhaiulen gewesen sein, wie die

oben erwähnten änia, Meaadniot u. s. w. beweisen. Die dem

sk. aj)- entsprechenden lat. aqu-a, got. aJw-a, lit. üjy-e sind

nach maßgabe irer suffixe unten zu besprechen. Ein anfang

der in inen vor ligcnden Weiterbildung mittels a findet sich

schon im sanskrit, wo im lezten glide von Zusammensetzungen

npa-, dpa- statt ajj- erscheint, s. Benfey kurze sk.-gr. § 420;

ebenso im altbaktrischen dpa- an der selben stelle.

Warscheinlich ist diß wort schon der Ursprache angehörig

und zwar auß den zu anfang diser abteilung an gegebenen

gründen in der foini nom. sg. ak-s.

sJv. als'-, griech. ön-g, uin-g. ah<^'-, welches sich bei B. R.

nicht als sim])lex, sondern nur in dem compositum an-aks-

blind findet, soll nach Benfey (ztsch. IX, 105) in den Veden
3*
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'auge' bedeuten. Benfey sowie B. -R. halten es wol mit un-

recht für eine Verstümmelung von ahs'-an-, ahs'-i-. Im ent-

spricht (natürlich ab gesehen von dem wurzeldeterminativ des

indischen Wortes) in form und bedeutung das gr. oi//, d. i. ott-?,

f. äuge, welches besonders bei Hom. als leztes glid possessiver

composita erscheint, z. b. aXi>-o\f) feuriges antlitz habend, fun-

kelnd, oXv-oxp ein wein -antlitz habend, d. i. weinfarbig, fieQ-oip

wörtlich *denkgesicht habend' (wz. fisQ = sk. smar)^ d. h.

sinnig blickend (Curtius I, 297) u. a. Mit zweiter Steigerung

ist taTi-g äuge gebildet. ,

2. Suffix -a.

Diß Suffix m. -a-s, f. -d, n. -a-m ist überauß zalreich ver-

treten. Hier, wie im folgenden überhaupt, wird auf das genus

als eine secundäre Unterscheidung in der anordnung des Stoffes

wenig rüksicht genommen werden.

skr. ak-a-m schmerz = altbaktr. ak-e-m dolor. In bei-

den ist der schmerz nach der schärfe benant. B.-R. erklären

aka- als a privativum und ka- freude, .welches leztere jedoch

erst auß aka- und ndka- (na -f- aka-) in diser bedeutung er-

schloßen ist; s. B.-R, s. v. ka. Für den von mir vorauß ge-

sezten bedeutungsübergang kann ich als analogon das engl.

smart an füren, welches als adjectiv 'scharf,' als Substantiv

'schmerz' bedeutet.

altb. äk-ö offenbar = o;r-^ öfnung , om-^ blick = lit. dk-a-s

wuhne, loch im eise =z got. aug-a-n- (noni. sg. augo) äuge. Der

begriff des Sehens ist oben mit dem grundbegriffe der schärfe

vermittelt worden.

WTT-// erscheint als zweites glid des zusammen gesezten

ävd^Q-oono-c , dessen Zusammenhang mit oi/^ wi// u. a. schon

auf verschidene weise geltend gemacht ist. Das erste glid der

Zusammensetzung ist doch wol der stamm dvsQ- (Pott II, 45;

Curtius I, 271). Das ^ ist zwischen die beiden liquidae ein

geschoben wie sonst d. Wenn Curtius (a. a. o. und 11, 99) die

aspiration des dentalen dem folgenden (j schuld gibt, so bleibt
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noch zu erklären, weshalb diser consonant hier aspiriert, in

dvÖQoc, dvÖQi u. s. w. aber nicht. Ein änliches Verhältnis in

betreft" der aspiration zeigt sich zwischen äxQtc und seinem

locative äxQt (s. u.). Indessen ist dise erldärung des ävd^Qwnog

als 'raansgesicht' derjenigen vor zu ziehen, welche Aufrecht

(ztsch. III, 240; V, 365) auf stelt. Er teilt nämlich äv^Qm-

-dano-Q und nimt ^dvd^Qoa für ein adverbium von dvd mit dem
im griechischen nicht üblichen suff.-^^w (sk. -tra

,
got. -thro).

Diß Suffix sucht er in di>qöog für ^d^qo lo-c von d-i^QO =
ved. sa-trd und in dXXurqioc von ^'dlXo-rgo = sk. anja-tra

nach zu weisen, äXXoc hat aber mit sk. anjas nichts zu schaf-

fen, wie Schleicher (comp. s. 185) und Curtius (I, 323) dar getan

haben, also blibe di^qooc allein zur stütze des *dv^Q(o; dise

an sprechende aulfaßung des avd^Qoanog als 'empor schauend'

ist demnach ser zweifelhaft begründet.

In oTifj loch, lit. dkas loch im eise ist der begriff des

auges, wie häufig, in den des loches über gegangen, als ver-

mittelung bietet sich wol 'durchblick.' Für disen bedeutungs-

übergang hat Göbel (ztsch. XII, 239) zalreiche beispile zusam-

men gestelt, von denen ich einige erwähnen will: 0(f^aXfidc

beim schiffe = xianriq tQtjfia: franz. les oeils = les trous dans

le fromage; oeü de boeuf; ital. occhiello knopfloch.

Von 071^ stamt to ontac schusterale, wofür als nebenform

OTcevq an gefürt wird. Wie von (f^ogd^ (popfj, tqoffrj gebildet

werden ffd^oQsvg^ (fovsvg, tQO(fsvg, so ist von ony onsvg her

zu leiten. Von onsvg ist nun wider mit dem su^.-at weiter

gebildet Önsf-az-. onsar-, nom. onsag. Die nur bei Herodot IV,

70 vor kommende aeolische form vnsag zeigt die im aeolischen

dialekte beliebte Schwächung von ursprünglichem a zu v^ wie

viAoiog = ofiotoc ^ vdÖM = o^w, vQvig = oqvig u. a. ; s. Hirzel

z. beurt. cl. aeol. dial. s. 13. Die unursprüngliche aspiration

ist gerade bei an lautendem v ser häufig; vgl. vötsQog = sk.

uttaras, vScoq = sk. udam , lat. unda u. a. (Schleicher comp.

s. 183). Wie (fovsvg den bezeichnet, welcher yovay bewirkt,

so ist onsig der oder das onri bewirkende, d. h. das loch

machende, die ale.
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Das altb. dho ist adjectivisch 'äugig' d. h. in die äugen

fallend, ofienbar (vgl. slaw. ocitü nianifestus von oho äuge).

Im lateinischen hat Bopp (II, 59 ff.) als stamwort für ocu-

lus ein *ocus an gesezt, demnach scheint er ocuhis als demi-

nutiv zu betrachten, womit wir nicht einverstanden sind (s. u.).

Diß ocus hat man nun zur erklärung von caecus veiwant.

caecus ist wol nicht zu trennen von got. hdihs monoculus,

kelt. cuic blind of one eye, welche sich lautlich decken*). Diß

hat Gr. II, 316 auch richtig gesehen. Nuu hat man ca-icu-s,

ha-ih-s geteilt und im zweiten teile derselben obiges *ocus

gesucht. Das ca, ha hat dann Pott(I, 160) als das pronomen

interrogativum sk. ka gedeutet, *ca-ocus also Svie sehend,'

d. h. schlecht sehend (im sk. sind dergleichen composita be-

kantlich keine Seltenheiten). Aber außer dem sk. sind solche

Zusammensetzungen nicht nachweisbar; ferner ist der interro-

gative pronominalstamm im lateinischen zu quo, im gotischen

zu hva geworden, ursprüngliches ka-akas hätte also im latei-

nischen mit qu^ im gotischen mit hv an zu lauten. Aber ab

gesehen hiervon findet sich im skr. selbst , was Pott verschwigen

hat, ka -\- aks'a in käks'a-s, welches bedeutet 'finsterer blick,

finster blickend", also fast das gegenteil von caecus. Demnach

fält dise erklärung. Eben so unhaltbar ist die Boppschc an-

sieht, welche schon Pott a, a. o. für möglich hält. Bopp a. a. o.

hält nändich das ca^ ha für den Überrest des sk. eka- eins, nun

ist aber in eka- das ka blos suffix und der wesentliche bestand-

teil des 'eins' stekt in dem e^ wie die betrachtung der üb-

rigen sprachen auf den ersten blick lert (altb. ae-va- = gr.

oi-fo-^ lat. oi-no- = irisch öe-n öi-n = slaw. i-nu = lit. vt-na-

^=~ preuß. ai-na- •=. got. ai-na-: vgl. Schleicher comp. s. 397 ff.).

Außerdem hat weder lat. oi-no-, ü-no-, noch kelt. öen, oin, noch

*) Daher ist es nicht zu bilHgen, wenn man haihs (mit ai anstatt di)

auß seiner verwantschaft reißt und einseitig vom standpuncte des deutschen

mit haihan, einer nebenform von hahan hangen, zusammen bringt, wie Gr.

II, 74, der auch nicht recht weiß, auf welche weise er die beiden be-

deutungen vermittehi soll.
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got. ai-na- das Suffix -ka, uiul auch für die Ursprache macht

Schleicher die form ai-na- warscheinlich.

Endlich hat Curtius (I, 41) eine von den vorher gehenden

gänzlich verschidene etyniologie gegohen; von der wz. ski (in

gr. (Xxta, sk. k'häjä) bildet er axoixög gestüzt auf die glosse

de^Hesych: crxot« (Jxozsiva. Hierauß läßt er nach abfall des

s caecus und hdihs entstehen. Dem widerspricht aber (selbst

zu gegeben, daß ein gr, '^axoixog bestanden hätte) das gotische.

Ursprünglich an lautendes .sk bleibt nändich im gotischen un-

verschoben und mit erhaltenem s, selbst wenn die verwanten

sprachen den zischlaut verloren haben; vgl. L. Meyer or. u.

occ. I, 519, Somit fält auch dise erklärung und es bleibt uns

wol bei disen dunkeln Worten nichts übrig, als zu gestehen:

non liquet. Solte caecus villeicht doch zu unserer wurzel ge

hören, indem es auf eine grundform kai-ka-s hin deutete,

welche unsere in die /-reihe um geschlagene wurzel mit suffix

-ka enthielte? Oder ist cae-cu-s , hdi-h-s redupliciert, vgl.

nai-ndXX-oii ^ got. stal-ataut, hai-halt u. a. ? Aber wie vermit-

telt sich dann die bedeutung mit der von unserer wurzel?

Kereu wir nun zu unserer Untersuchung zurück und be-

trachten got, awjo. Daß es mit onfi u. s. w. zusammen ge-

hört, scheint von vorn herein warscheinlich. Schwirigkeiten

bietet nur die erklärung des diphthongen; denn die media g^

für welche man bei strenger Verschiebung h erwarten solte,

hat eine große anzal von fällen zur seite, in denen gotische

media inlautend statt der aspirata steht. Den diphthongen

nun hat man verschidentlich zu erklären versucht, Bopp (III,

391 anm.) meint, ursprünglich sei villeicht eine form -^aühan-

da gewesen, mit brechung für Sihan-, welches dann zu den

verwanten sprachen stimte. Eben so Grimm wörterb, und Schw^ei-

zer ztsch, III, 370. Dem widersprechen aber die übrigen deut-

schen dialekte, auß denen die ursprünglichkeit des au hervor

geht (altn. auga , alts, oga, ags, edge, alid. ouga, nhd, äuge,

altfr. dge u, s. w.). Lottner (ztsch. IX, 319) macht die

hypothese, daß migo für ""angö stehe, indem er verschidene

beispile für den Übergang von an, am in u, au an fürt. Er



30 II. Stamformen.

bringt zum beweise noch lit. anku bei, übersiht aber, daß hier

das n nur elenient der praesensbildung ist (praet. akaü, inf.

ahti). Unterstüzt glaubt er seine erklärung durch das g, weil

vilfach nach nasalen die media statt der aspirata ursprüngliche

tenuis ersezt. Aber ztsch. XI, 191 fürt er selbst eine menge fälle

an, in denen one vorher gehenden nasal die media ursprüngl^he

tenuis vertritt. Noch eine andere erklärung bietet Ebel (ztsch.

VIII, 242), welcher vorauß sezt, daß dem guttural, wie oft, ein v

entwachsen sei; auß ^ahva, ^agva ward auga wie uh auß hva

{= sk. k'a, gr. ts, lat. que). Eben so Graßmami ztsch. IX.

319. Ich halte jedoch dise parallele keineswegs für treffend.

Auß urspr. ha, sk. h'a muste nach gotischem außlautsgesetze

h werden, und in diser gestalt erscheint die enclitica auch

nach vocalisch auß lautenden Worten, z. b. hvamme-h, dat. sg.

m., hva-h, hvo-h, nom. acc. sg. neutr. fem. des pron. indef.

Mit consonantischem außlaute aber konte sich h nicht unmit-

telbar verbinden und nam daher den hilfsvocal u, so entstund

-uh, welches also nicht auß *hu um gestelt ist. Weil das u

hilfsvocal ist, bleibt es auch ungebrochen. Wie augo neben

önii^ so steht hauhith neben cajmt, auf welche weise aber in

beiden fällen der gotische diphthong ursprünglichem a gegen-

über zu erklären sei, ob durch anname des umschlagens von

vocalisiertem v auß der folgenden silbe in die vorher gehende

oder einer mischung der a- und i^- reihe, laße ich noch un-

entschiden. Der «-stamm auga-n- ist erst eine gotische neu-

bildung, wie das denominative verbum augjan zeigt, und hin-

dert nicht die Zusammenstellung mit ötit} und den anderen oben

an gefürten Worten.

Von der weiter gebildeten wurzel kommen mit dem selben

Suffix und der selben bedeutung: sk. aks'-a- in Sinnesorgan, iks'-ä

das schauen, erwägen = 6'xxoc, d. i. *ö'xr-o-c, äuge Hes. Lez-

teres halte ich nicht mit Curtius (II, 51) für assimiliert auß

*6xpo-, weil mir kein beispil bekant ist, in welchem xx auß

urspr. X durch die mittelstufe xf entstanden wäre. Sondern,

wie das gleichbedeutende oxtaXXog auch als oxxaXXog erscheint

(s. Passow s. V. oxog)
, so setze ich auch ^6xr-o-q als grundform
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von oxxog an, welches dann genau zu sk. aksa-m stimt.

oxTccllog^ welches Schwabe (de dem. 84) als deminutivum von

oxxoq an siht, trenne ich davon (s. u. suffix -an).

Justi deutet bei altb. as'a- 'rein"* fragend auf ahs'a- und

vermutet für as'a- als grundbedeutung ' durchsichtig '' *). Obwol

diser erklärung lautlich nichts im wege steht, so verbindet sich

doch as'a- vil ungezwungener mit sk. ok'k'ha- linipidus, wie

Schleicher (comp. 164) gesehen hat. — Mythologisch wichtig ist

das sk. compositum aks'a-g'a-m. donnerkeil, wörtlich: der auß

dem äuge geborene. Das äuge ist die sonne; bedeutet ja

aks'i (dual von aks'i äuge) sonne und mond; s. B.-R. s. v.

aks'L So heißt in den Veden die sonne äuge des Varun'a;

vgl. Kuhn herabk, 53. Daß auch das äuge des Cyklopen die

sonne ist, hat W. Grimm (üb. d. Polyphemsage s. 27 ff.) dar

getan. Mer beispile sihe bei Grinmi myth. s. 005. Bedeutet

ja noch im ahd. Uich sowol blick als blitz; vgl. Graff III, 244.

Der blitz wird als blick oder stral des sonnenauges gedacht,

und so ist er auch im sk, als "^augenson"* benant.

Von sk. aks-a-m nicht zu trennen ist ahs'-a-s Würfel zum

spilen. Diefenb. (got. wb. I, s. 53) fragt bei erwähnung dises

Wortes: 'vonr würfelauge?' Und in der tat scheint der Würfel

den äugen seine benennung zu verdanken. Benfey(I, 230) fürt

sogar für aks'a- die bedeutung *würfelauge' an.

skr. aks'-a-s achse = -d^cc (nur in äfi-a^a erhalten) =
ahd. ahs-a.^ Die übrigen sprachen haben das wort auch, aber

mit anderen suffixen verbunden (a^-wv, ax-i-s , lit. asz-i-s, slaw.

os-l). Das griech. «?« hat sich auch nur in der Zusammen-

setzung äfi-a^a, älter «|t*-a§a erhalte», ' achsenvcrbindung,'

d. h. wagen, sk. wäre es villeicht *sam-aksd; Pott I, 85;

Benfey I, 07; Curtius I, 352. Möglicher weise ist das wort

aber gar nicht echt griechisch, worauf das auß lautende a hin

*) Beiläufig sei eine bemerkung gestattet. In der stelle Yt I, 15 as'a

niima ahmi 'ich heiße rein' faßt Justi as'a als flexionslosen noni. sg. m.,

as'a-näma ist aber als ein compositum zu nemen, wie deren im Avesta

zallose an zu trefTen sind, und bedeutet 'reinen namen habend', was in

der Sache freilich mit der Justischen Übersetzung auf eins hinauß komt.
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deuten könte, für das nach ^ ly zu erwarten wäre. — Benfey (I,

156) leitet von aks'a- mit Verlust des an lautenderi a: ks'a-tar-

wagenlenker, hs'airija-s name eines der kriegcrkaste. Dise ety-

mologie scheitert aber daran , daß -far nicht als secundärsuffix

vor komt. Warscheinlicher ist mir, daß die beiden worte von

lisan verletzen stammen, dessen n vor t schwinden muß (vgl.

ks'a-ta-s^ ks'a-ti-s), dann Wäre also die bedeutung 'krieger'

die ursprüngliche und ' wagenlenker'' erst darauß hervor ge-

gangen. B.-R. leiten ks'atrija-s von k/a-tra-m herschaft,

welches sie auf wz. ka'i herschen zurück füren.

Was die bedeutung von aks'-a-s betrift, so ligt auf der

band, daß der begriff *achse^ mit der erfindung des wagens

erst in eiuer verhältnismäßig späten zeit auf tauchen konte,

da leztere schon einen hohen grad von cultur vorauß sezt.

Sehen wir uns nun nach einem anhaltepunct um, von dem auß

wir zur erniittelung der ältesten mit aks'as verknüpften Vor-

stellung gelangen können, so bietet sich uns ein solcher bei

Grimm myth. 571, wo eine Vorschrift zur entzündung des not-

feuers lautet: *Man solle ein neues Wagenrad mit noch unge-

brauchter achse nemen und so lange um treiben, bis es feuer

gebe'. Nun weist Kuhn (herabkunft 3G— 55; vgl. auch 68;

253) als uralte, allen Indogermanen gemeinsame art der feuer-

erzeugung die drehung eines stabes in einer durchborten scheibe

nach. Wir werden daher achse und rad in jener rituellen Ver-

wendung als spätere Umbildungen diser älteren , >if«infacheren

Werkzeuge an sehen müßen. Daß der gedrehte stab spitz war,

ließe sich schon von vorn herein an nemen, es ergibt sich

auch noch auß ferneren notizen bei Grimm a. a. o. Diser

spitze Stab legitimiert sich demnach als urbild der achse, und

es leuchtet ein, wie aksas *der scharfe' zu seiner bezeichnung

verwant werden konte. Später, aber noch vor der Spaltung

der Indogermanen in einzelne stamme, erfand man den wagen*)

*) Diß geht auß der in den meisten indogermanischen sprachen über-

ein stimmenden benennung des selben hervor; sk. väh-a-s, gr. cox-o-s,

slaw. voz-ü, lit. vaz-y'-s (schütten), ahd. wagan.
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und benante die stange, welche durch die durchborte Scheibe

des rades läuft, also mit dem primitiven feuei'zeuge die gröste

änlichkeit hat, mit dem selben worte wie dises. Einen beleg

für disen erschloßenen Vorgang finde ich im slawischen ostt

axis; in dem davon ab geleiteten osü-nü aculeus tritt die grund-

bedeutung der schärfe widei* klar zu tage und erweist, daß

auch osti ursprünglich nur die spitze stange gewesen sei.

Hier finden auch die Weiterbildungen des sk. ap- waßer,

urspr. ak- , ire stelle: ono-c =' aqu-a = got. aJiv-a. Über

aqua vgl. Curtius II, 56; Corssen, krit. beitr. 50; Pott I, 109

u. a. Wenn Pott a. a. o. auch amnis als sk. *ap-ni (waßer

fürend) faßt, so ist diß lautlich unmöglich, da ursprüngliches

k im lateinischen nicht zu^^ oder gär zu m werden kann; ab

gesehen von der wilkür, welche in dem häufigen suffix -ni die

Wurzel ni (ducere) sucht. Von aqua komt der name der \r-

tinischen statt -42^t-^m<-/«*Waßerstatt^ Die hierher gehörigen

oskischen Ap-uU und Äp-ina = lat. Aqu-inu-m sind schon

im ersten abschnitte berürt worden.

lieber gotisch alwa, ahd. aha, awa, owa, nhd. aue vgl.

Grimm I, 479; II, 260; Grafi" I, 18, 110, 504; Pott I, 109;

Diefenb., g. w. I, s. 85 ff.; Schweizer, ztsch. XII, 308. Im

althochdeutschen erscheint auch d statt aha in zusannnen ge-

sezten fluß- und ortsnamen, z. b. LiuMl-a statt -aha, Wiser-aa

statt Wtser-aha u. a. Daher stannnen die noch jezt zalreichen

deutschen orts- und fiußnamen auf a, z. b. Kahla, Leutra,

Werra, Fulda u. a. Zum sk. ap- stelt Graff (I, 159) auch das nur

in fluß- uiul Ortsnamen erhaltene ahd. affa * wol fluß bedeu-

tend'; z. b. in Affa, Al-affa, Asc-affa (davon Ascaffinburg)

u. a. Wackernagel deutet auch aff'o afle als das überseeische

tier, worüber wir uns des urteils enthalten, weil die erklärung

von tiernamen wegen der stäts möglichen entlenung auß an-

deren sprachen ser mißlich ist. Auch den namen der Ubii

mit J. Grimm als 'flußanwoner" zu nenien hat vil bedenkliches.

Wie aqua, ahva im vergleich mit sk. ap- eine Weiterbil-

dung mittels a erfaren haben, so auch das gr. on-o-g, durch
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welches nicht mer das waßer im. algemeinen , sondern das waßer

in den pflanzen, der saft bezeichnet wird. Das deminutiv

oniov ist zur benennung des opium geworden; änlich wie auch

wir in der redeusart 'jemand ein tränkchen geben' unter

tränkchen ein gift verstehen. Gegen die eben auf gestehe ety-

mologie von onoq stehen Pott I, 109, Curtius II, 52, Corssen

krit. beitr. 27, welche es mit sucus, ahd. saf , slaw. sohü, lit.

sunka vergleichen. Beide erklärungen sind mit den lautge-

setzen im einklange; welches die richtige ist, läßt sich wol

schwer entscheiden. Von dn6(; leite ich auch den statnamen

'Onovc für ^Ono-sig ' waßerreich'; vgl. lat. Aquinum.

Gr. ax-iy', ion. ^x-^ spitze = lat. ac-u-s (gen. aci) seelisch

mit spitzem rüßel = got. ah-a-n- (nom. aha) verstand, ahd.

ah gluma.

Von axiy muß ein verbuni dxooa zu spitzen gebildet sein,

wie von xoQV(pij xoQvcfoio, von ^ijfjbla ^rjfjbtoui. Ein participium

pass. dises «xom ligt in dtcoarrj gerste vor, worin das unur-

sprüngHcher einschub ist, wie z. b. in yviadtoc und dem ho-

merischen dddfAaatog (von dafidu); dccfid^o) ist erst nachho-

merisch) neben den ursprünglicheren yvcoToc, dddfjbatoc. dxoar^

heißt also 'die geschärfte, zu gespizte' und verdankt den

hachein ire benennung ebenso wie die weiter unten erörterten

lat. agna, got. ahs, ahana.

Bis auf das genus entspricht dem gr. dx-r, genau lat.

ac-u-s, welcher von seinem spitzen rüßel den namen 'spitzer'

trägt.

ahd. ah, durch cluma glossiert, welches wol, wie Gf. I,

10.5 vermutet, gluma heißen soll, entspricht lautlich genau den

beiden erwähnten lateinischen und griechischen Worten und

vermittelt sich in seiner bedeutung mit unserer wurzel wie die

bei dxodT^ genanten deutschen worte.

Ferner gehört hierher got, ah-a-n-, nom. aha, vovg, sinn,

verstand; das n erweist sich als unursprünglich durch die ab-

leituqgen tnahs klug, (pqovifioc und ahjan vofil^siv^ meinen,

wänen. Bopp gl. leitet es von sk. ah sagen, welchem es laut-

Hch nicht entsprechen kann. Ich stelle es ' in die reihe der
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hier betrachteten worte mit der bedeutung 'der scharfe, der

sehende, das geistige äuge' (vgl. ahma, hugs , acumen). Mit

Gf. I, 105 leite ich von im her ahd. ahton achten, putare.

ähtjan, dhten , dhton verfolgen, ähta acht, proscriptio, welche

Gf. mit ahton verbindet, sind wol wegen der gänzlich ab

weichenden bedeutung von unserer wurzel zu trennen. Ge-

hören sie villeicht zu got. dgan, agis?

Villeicht gab es einst einen dem gr. äxij, lat. acus ent-

sprechenden deutschen stamm ^a^-a egge, von dem ahd. egjan,

und, mit assimihertem j, eckan eggen ab geleitet ist. Ein de-

rivatum ist egjan jedenfals, und ich vermute wegen der genan-

ten (ax^ und acus)^ daß es auf einen a-stamm zurück weise.

Möglicher weise war jedoch der stammaußlaut des zu gründe
ligenden Wortes anders. Die egge ist im indogermanischen

merfach nach den scharfen zänen benant (s. u. oc-ea, o^-ivii).

Die noch übrigen bildungen mit suffix -a ziehen sich nicht,

wie die bisher behandelten, durch merere sprachen hindurch

können daher nur nach den einzelnen sprachen auf gefürt

werden.

1. Sanskrit: amg-a-s iQ\\\ B.-R. s. v. ag leiten es richtig

von a^ ab mit der mutmaßlichen grundbedeutung 'anteir, d. h.

das erlangte {ac erlangen). Sorgfältig davon zu trennen ist

amcas Schulter, welches auß aiiisas entstanden ist (s. 0. s. 15).

2. Griechisch: Von der reduplicierten wurzel kommen:
äx-cox-ri spitze, schneide (Curtiiis I, 101; Pott I, 143); on-mn-^
anblick, gesiebt; mit Schwächung des wurzelvocals zu * 6n-

-l'n-ij-q (Curt. II, 51), Alle dise worte weisen auf eine grund-

form ah-ak-a zurück, welche sich in dise drei lautlich wie be-

griflich verschidenen Individuen gespalten hat. Es ist diß ein

beispil der benutzung secundärer lautwechsel zur bezeichnung

von functionsunterschiden. Von dnlnvjq ist onmsvu) äugeln

ab geleitet , die nebenform dmmsvüi hält Curtius wol mit recht

für Verderbnis, sie scheint der analogie der verba auf -tevta

iren Ursprung zu verdanken, welche von nomina agentis mit

dem suff.-Tfiig auß gehen.
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3. Altbiil garisch: kos-a falx. Miklosich (lexicon s. v.

und radd. p. 16) siht kos als wurzel an und vergleicht lit.

käs-ti graben, sk. kag, kas , welches vom grammatiker Kägi-

natha durch 'verletzen' erklärt wird, eine zweifelhafte, bisher

in der spräche noch nicht auf gefundene wurzel (Schleicher ksl.

96 anm.). Von lit. kasti trent es die bedeutung. Ich betrachte

nun kos als eine Weiterbildung von ka, ko. Gerade das sla-

wische ist überreich an derartigen Weiterbildungen vocalisch

außlautender wurzeln. Vgl. /ja tueri (Mikl. radd. 4), i^as, sü-

-pas-ti servare (a. a. o. p. U); ha fabulari (p. 4), has loqui

(p. 10); hri, hrüs tondere (p. .'>; 21); he, hes splendere (p. 9;

23), vgl. sk. bha, hhas; me , mes nietiri (p. 9; 24) u. a. Von

diser. durch s vermerten wurzel ist kosa mittels suffix a ge-

bildet, es bezeichnet also ein scharfes, schneidendes instrumeut,

speciell die sichel. Das s, welches sonst zwischen vocalen in

der regel zu ch wird, hat sich erhalten, wie in nosu = nasus.

In betreff der bedeutung vgl. d^iv^^ ascia, got. aqizi, welche

auch schneidende Werkzeuge bezeichnen.

4. Gotisch: hu(j-s sinn, verstand, ahd. hugu, hugi , da-

von got. ahd. hugjan denken u. a. Gr. II, 50 leitet sie von

der selben wurzel wie hduhs und erklärt hugu als den auf stei-

genden gedanken; eben so Dicfenb. II, 576. Doch Grimm (gesch.

401) verwirft dise erklärung stilschweigend, indem -er hugjan

= cogüare sezt, welches aber sicher auß co-agitare entstanden

ist. Bopp (gl. 242)^fürt hugs zurück auf sk. cank, Benfey (II,

160) und L. Meyer (or. occ. I, 623) folgen im hierin. Selbst

zu gegeben , daß die descendenten von rank one nasal erschei-

nen können, so divergieren doch die bedeutuiigen alzu ser,

um einen zusannnenhang warscheinlich zu machen, (jank heißt

nach Westerg. 1) suspicari, diffidere, addubitare 2) opinari

3) metuere, timere, es ligt im also deutlich der begriff des

Zweifels und der furcht zu grnnde. Von allem dem zeigt sich

bei hugjan keine spur, es übersezt die griechischen außdrücke

vOfit^tiVy öoxslv^ (fQüysiv, hugjan ha.uhaha t'iptjXoqjQOvetv^ vaila

hugjan svvotiv. vgl. Gab. u. L, s. v. Auch" Westergaards zu-

5a,n)menstellung von hugs mit sk. ^ak'i inteflectus, Indri uxor
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kann ich nicht billigen, da neben gak'i auch sak't existiert,

welches von sak' sequi nicht zu trennen ist. Das palatale g

hat sich hier, wie bisweilen, auß s entwickelt. Wenn wir nun

hugs als eine reduplication .von ak faßen, so steht dem laut-

lich nichts im wege und von Seiten der bedeutung bieten sich

zur stütze dar das oben erwähnte got. aha, sk. gi attentum

esse und iks', welches nach B.-R. u, a. bedeutet 'mit dem

geistigen äuge schauen, bei sich denken, auf einen gedanken

kommen', ferner 'auf etwas achten, berüksichtigen." So würde

sich also hugs entweder durch den begriff des sehens mit der

grundbedeutung der schärfe vermitteln laßen, oder wie aha

geradezu die schärfe, die geistige schärfe sein (vgl. lat. catus

urspr. scharf, dann schlau).

Hrer findet auch das vil behandelte höh-an- , nom. hoha,

pflüg seine stelle. Die hypothese Grimms (IIl, 416), daß

occa = hoha sei, insofern jenes für '^coca oder dises für *ohha

stünde, ist wol unhaltbar. Kuhn vergleicht hoka mit sk. Mka
lupus, weil vrka lupus vedisch auch aratrum bedeutet. Dann

müste es *A»</m oder *hauha lauten, got. 6 ist aber bekantlich

ein a-vocal, und die gezogene parallele scheint keineswegs so

treffend, daß sie uns zwänge eine mischung der a- und w-reihe

an zu nemen. Diefenb. (II, 593) schwankt, ob er es zu hahan

oder hugs arvum aratum stellen soll. Völlig verkert ist der

versuch von Woeste (ztsch. III, 80), hoha mit pflüg zusammen

zu bringen, welche er dann beide mit colere vergleicht. Ab
gesehen von den unerhörten lautwechseln, welche er der spräche

zu mutet, ist pflwj , ahd. phluoc
,
gar kein deutsches wort, son-

dern auß dem slawischen entlent: ksl. plugü, bulg. 2>/w^, croat.

serb. plug , klruss. -ptuh, russ. plugü , cech. phih,, poln. ptug,

lit. j)lugas, rum. plug. Schleicher (ksl. 104) hat schon längst

die richtige etymologie von ^>^?^_^r/ gegeben. — Daß hoha un-

serer Wurzel an gehöre, hat L. Meyer (ztsch, VI, 8 und or,

occ. II, 85) erkant, er vergleicht es mit dxmx^, welches im ser

nahe steht. Das n in hohan- ist speciell gotische neubildung,

hoha bedeutet die spitze, das scharfe Instrument. Genau ent-

spricht im das lit' ko-k-a-s kegel, welches den kegel nach sei-
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ner zu gespizten gestalt bezeichnet. Von Mha komt ahd.

huohili aratiuncula (Gf. IV, 798),

Mit suff,-a von der weiter gebildeten wurzel ist got. hvöt-a

drohung gebildet, welches schon oben erörtert ist. Der begriff

der schärfe, welcher in den nächstverwanten ahd. hcas, hv^ezjan

u. a. noch klar vor ligt, hat sich hier zur scharfen rede, zur

drohung specialisiert.

3. Suffix -z.

Griech. *ox-* äuge = lit. ak-l-s äuge; von der weiterge-

bildeten Wurzel entspringen sk. aks'-t n. = altb. as'-i n. äuge.

aks'i erscheint nicht in allen casus, die so genanten

schwächsten entlent es von aks'-an-. Unsere ansieht über das

s' haben wir schon oben gegeben; wir halten es daher weder

mit Kuhn (ztsch. XI, 313) für einen stelvertreter von j, noch

mit Benfey (I, 227) für das desiderative s.

Von gr. *6xi ist nur der dual o<sös, d. i. *6x-j-s^ erhalten.

Das aa ist nicht auß ks entstanden, wie Benfey (I, 227) und

L. Meyer (ztsch. V, 379) wollen, ein solcher lautübergang ist

im griechischen noch nicht nach gewisen. Daher ist der nora.

sg, nicht mit inen als tu oaat an zu setzen, sondern als 6xi,

das t wurde vor folgendem vocale zu j und assibilierte das x.

Im entspricht bis auf das genus genau lit. aUs (Bopp III, 383),

welches mannigfaltige sproßen getriben hat: ani-akis augen-

braue (wörtl. auf-auge) ; aki/laa, aky'lus äugen habend, vor-

sichtig; das denominative dkinti-s äugen bekommen (von ge-

wachsen), gebildet wie duksinii vergolden von duksas, hdltinti

weißen von bdltas u. a.; vgl. Schleicher lit. gr. s. 166, § 73.

Vou einem anderen denominativum aketi hat sich nur das part.

praes. eihalten in dem zusammen gesezten isz-ak-ejqs äugig,

d. i. löcherig, porös. tJber atankh s. o. s. 23.

Im griechischen finden sich noch zwei von den eben be-

handelten zu trennende bildungon der einfachen wurzel : 6n-i-g

und dx-i-g. onig rüksicht auf begangene verbrechen, d. h. be-

strafung, davon oniCofiai für *dmjo(iai, (vgl. Curtius II, 219)
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urspiüngiich Vüksicht n einen,' in der vorhandenen spräche

nur in der bedeutunn- ^scheuen, fürchten." Die bedentung

.vermittelt sich ser einfach mit der fies sehens, schon sk. ths'

heißt, wie oben erwähnt, 'beiüksichtigen/

«x/c, gen. äxidoc, spitze, davon axi^M spitzen; das d halte ich

mit Curtiiis (II, 207 ff.) für unursprünglichen Vorschlag, der das fol-

gende / veinichtete, auß *dxi-og ward ^axij-og, *dxidj-oc, dxiS-og.

Von der erweiterten wurzel sind hier zu nennen: lat. ax-

-i-s — ksl. 0.S-? = lit, asz-i-s (Pott I, 80; Schleicher ksl. 39;

98; 145). Lautlich identisch mit inen sind die oben erwähnten

sk. ohs'i, altb, a.s'/^ welche wir jedoch wegen der völlig ab

weichenden bedeutung schon oben mit den begriflich inen ho

mogeneren -oxi, al-)-s in Zusammenhang betrachtet haben. Das

mit axi's^-'J u. s. w. functionell identische sk. <f].-s'a.<i fand schon

seine erledigung. Die entstehung des Zischlautes im slawischen

und litauischen ist oben (s. 15) erklärt. Auch im griechischen

muß einst ein entsprechender a- oder /-stamm vorhanden ge-

wesen sein. Diß läßt sich auß dem mythischen namen T^icov

eischließen, welchen sch(m Kuhn (herabk. 69 anm.) als zu al-s'os

u. s. w, gehörig erkant hat. Andei'S Pott ztsch. VII, 85.

Kuhn erklärt "l'S^iow als t'^i-fov- = sk. aks'a-van- 'radbegabt,

radträger." Jedes falles ist TiiMv nicht zu trennen von den pa-

troiiymicis auf -Imv^ wie KqovImv^ \ixro(jlo)v, Jtjij,tjT()tcii}v u. a.,

mag mau deren suftix mit dem des comparativs identiticieren,

wieCorssen (ztsch. III, 299) tut, oder mit Curtius (II, 212) es

als -10 mit dem "^ampliticativen" -wj^ an sehen, oder endlich die

Kuhnsche ansieht teilen. Ob der zu gründe ligeiide stamm

i^t oder r^o gelautet habe, läßt sich nicht sicher entscheiden;

für ersteres sprechen lateinisch, slawisch, litauisch, für lezteres

das Sanskrit. Der an das ewig rollende rad gefeßelte T^icov

*) Auß der vereinzelt^'n späten sclireilmiig assis folgert L. Meyer (ztscli.

V, .379), daß auch as, gen. assin, stamm assi mit sk. <il:H'i identisch sei.

Er stii/.t seine etymologie durcli o<r(rf, in welchem er auch fälschlich ca

als Vertreter von hs an siht (s. 0. *o>ft). Der Wechsel von x mit .s, ,s.s im

lateinischen ist für die ältere sjirache entschiden zu leugnen, er zeigt sich

erst im vierten jarhundert n. Chr.; vgl. Corssen, kr. heitr. 49.5.

4
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ist also 'soll der achse, des lades' beuaiit. Daß diß rad das

sonnenrad sei, iiat Kuhn a. a. o. mit waischeiiilichkeit ver-

mutet.

4. Suffix -u.

sk. äg-u-s schnell (coniparat. ägijän, supeil. dgis't'has =
altb. äg-u s (äcjäo, agistö oder ägistö) = ux-v-c (uixloav^ oixiarog)

= lat. ac-u- (pedivs) (ocior, öcissime) = lit. 'akva-- Curtius I,

101; Bopp III, 384. In allen disen hat sich der begriff der

schärfe zu dem der Schnelligkeit entwickelt, wie wir es schon

öfter bemerkt haben. Das skr. dgus bezeichnet auch substan

tivisch den raschen, das ross, so in dem compositum ägu-hes'as

einer dessen renner wiehern (von den Agvin gebraucht). Diß

ist wichtig für die bedeutungsentwickelung von agvas pferd

(s.u.). Beachtenswert ist das altb. agisti- Schnelligkeit, welches

vom Superlativ agista- ab geleitet ist.

Vom gr. Mxvc leite ich ^iixtavöc^ d. i. ooxsj:-avo-c. Der

außlaut von coxv- ward nämlich, wie in den casib. obl. loxsf-oc

u. s. w., gesteigert und mit dem häufigen suff. -avo versehen.

Wie Xk-avo-g bittend von Xit7/ bitte, fliö-avö-g weichlich von

ihdii Weichlichkeit, ilo-uvö-c giünlich von flö^ grüner keim,

x6-avo-g schmelzgrubc von yoij guß, so konit o)xe-avu-g von

(«ixt'^-c. Diß -aj^o- bin ich in Versuchung als nur individualisie-

rendes Suffix zu nemen, wie Curtius (ztsch. IV, 213) das -cciva,

d. i. -avja, \on O-sai.va iiiü faßt. ^Sixsavog bedeutete also 'der

schnelle' und es läge die selbe anschauung zu gründe, welcher

das waßer überhaupt im indogermanischen seine benennung

verdankt (s. o. a/j- u. s. w.). Drei andere erklärungen gibt

Benfey, welche abei' sämtlich bedenklich erscheinen (gr. wz. I,

161; G.G. A. 1860, 22. 23. st., s. 223; vgl. auch Kuhn ztsch.

IX, 240). P^r sezt es: 1) = «cm ja/m- schnell gehend; 2)=zäj>a-

-jäna- von ap- w;ißer; beide eiklärungen laborieren daran, daß

sk. ja ire im griechischen nicht als a nachweisbar ist; endlich

3) = ä-gajdna- der umlagernde (gij, welche leztere auch L.

Meyer (gr. I, 334) adoptiert, der in griech. « die sanskritische
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praeposition d nach zu weisen versucht; tlisen nachweis können

wir aber noch nicht als gefürt an sehen.

Im lateinischen ist das entsprechende acu- one die bei ad-

jectivischen w-stäramen sonst übliche vermerung durch t in dem
compositum acu-jjedius erhalten. Fest. ed. Müll. p. 9: 'acu-

pedius dicebatur cui praecipuum erat in currendo acumen pe-

dum." Da das a von äcnmen kurz ist, wird also auch äcupe-

fZ^As gesprochen sein, mithin dekt äcu- nicht genau das sk. dgu-^

da es der Steigerung entbert. In diser hinsieht entspricht

oeior, ocissime genau den Steigerungsgraden der anderen spra-

chen. Vom positiv ist nur das adv. ociter, und auch diß nur

in der älteren spräche, belegt. Der nom. sg. ist wol als *6c{s

für *öcvis, *6qm's an zu setzen nach der analogie von le(g)ins

(sk. laghus), hre(g)vis (gr. ^qayvq)^ i<na(d)r)s (sk. svddus) u. a.

Corssen (ztsch. III, 248) fürt auß Fest. p. 195 das Superlativ-

advei-b oxime an, bei welchem die endung urspr. -tamm un-

mittelbar an den wurzelaußlaut getreten ist, wie in maximus,

optimns.

Pott (II, 279) sucht in den lezten bestandteilen von velöc-,

celöc-, fer-öc-, l()<iudc- u. a. verwante von oeior; daß dise oc-,

de- aber nur suffixe sind, hat Corssen (kr. beitr. r)22 ff.) dai- getan.

Ferner hat man im ersten teile von ac.cijnfer einen Ver-

treter von sk. d^M- zu finden gemeint. Pott (ztsch. VI, 267)

hält das CG für Vertreter von qu und sezt acci-piter = mxv-

-TTTSQog. Wo abei' fände sich sonst cc = qu, d. i. ci?? Benfey

(ztsch. IX , 78 ff.) weist in einer stelle des Rigveda dcu-jmtvan-

schnell fliegend als epitheton des gjena nach und schließt dar-

auß, daß es der 'reflex" von accip/fer sei, und L. Meyer (vgl.

gr. II, 128) folgt diser etymologie. Die selbe lautliche Un-

möglichkeit wie eben, dguqjatvan- würde lateinisch etwa *oci-

jjetosus zu lauten haben. Wie accipiter zu erkläien sei, bleibe da-

hin gestelt*), fest steht nur, daß es nut sk. d<:u- nichts zu tun hat.

*; Griiiiin (gesch. 400) sezt es = hapuh und Pott (II, 278) hält auch

einen zusammenliang mit accipere für möglich. Beide erklärungen sind

nicht ganz evident.

4 *
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Auch iin litauisehen hat sich eine spur des dem sk. dgu-

entsprecheiiden Wortes erhalten in akvata heiterkeit, munter-

keit und dem davon ah geleiteten akvatus , d. i. *akvatjas

(s, verf. in heitr. z. vgl. sprforsch. lY, 257 ff.). Diß wort zeigt

deutlich das suffix -ata, welches in sveih-afa gesundheit, gyv-

-ata wonbesitz n. a. vor ligt. Wie fiyv-ata von ififvaa komt, so

weist ak-v ata auf *alras zurück. Diß '^akvas halte ich für

eine Weiterbildung von urspr. ähis ; wie Ihigvas auß layhus,

so ist *äkvas auß äkus entstanden.

Altbaktr. ak-u-fi m. spitze = lat. äcu-s nadel. Altbak-

trisch akufi m. leitet Justi von «7/ auk' 1) gehen 2) biegen,

von welchem es aber die bedeutung entschiden trent. Es stimt

ganz genau zu lat. äcus in laut und bedeutung. Über äc-u-s

vergl. Curt. I, 101; Pott II, 480; I, 231; Bopp III, 386.

Von acus ab geleitet ist das denominativum aruh-e schärfen,

d. h. eigentlich zur nadel machen. Von acuere ist acümen

schärfe gebildet, welches meist, auf das geistige übertragen,

scharfsinnigkeit bedeutet. In der bei acupedius citierten stelle

des Festus hat es noch den sinn 'Schnelligkeit'. Ein deminu-

tivum von acus mit der seltenen endung -üleus ist acüleus

Stachel, eigentl. nädelchen; vgl. Schwabe dem. 63.

Die übrigen bildungen mittels des Suffixes -u werden am

besten nach den einzelnen sprachen auf gefürt, da sich in den

verschidenen sprachen weiter keine lautlich und begriflich über-

ein stimmenden worte finden.

1. Sanskrit: aks'-u-s eine art netz. Die bezeichnung

rürt sicherlich von den äugen, d. i. maschcn, des netzes her.

p]ine bedeutsame parallele findet sich im litauischen, wo ak\s

auch eine masche im netze bedeutet (Ness.).

k'aks'-u äuge mit der nebenform k'aks'-us n., welche sich

zu einander verhalten wie dhan-u bogen zu dhan us.

ante US 1) faser, schoß, stengel (der somapflanze) 2) stral

.3) glänz 4) sonne H. K. Auch im altbaktrischen findet sich

das wort (Ya^n. IX, 52 nämj-äcus 'mit feuchten Stengeln' Spie-

gel). Als hauptbedeutung, auß welcher sich die anderen ent-

wickelten, sehe ich 'straP an. Daß die stralen als geschoße
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des Sonnengottes betrachtet wurden, ist bekant, man braucht

nur an die xi^Xa ^soto II. «,53 zu erinnern. Die selbe vor-

steUung wird uns noch bei äxtig und sk. a^man- mit seinen ge-

schwistern begegnen. Sie ligt auch vor in taranis ni. stral von

tar durchdringen. Und so sehe ich in amgus das geschoß, in-

dem ich das wort von ag ab k^ite. Oben sahen wir schon auß

ag durch nasalierung amgas teil, d. h. das erlangte, der anteil,

entstehen, auf änliche weise entspringt darauß amgus mit ac-

tiver bedeutung, der erlangende, d. h. treffende, das geschoß,

stral. Diß wird dann übeitragen auf alles stralenänliche, fa-

sern, Stengel u. a. Bemerkenswert ist, daß es gerade den

Stengel der somapflanze bezeichnet, welche mit dem geschoße

oder donnerkeile des gottes in genauem zusammenhange steht,

wie Kuhn (herabk.) nach gewisen hat. Dise mythische Zusam-

mengehörigkeit findet hier auch iren spiachlichen außdruck.

2. Griechisch: o^-i'-c; seine abstammung von unserer

Wurzel haben Benfey (I, 162) und Aufrecht (ztsch. I, 365) er-

kauf. Die etymologie Potts (II, 164), der es von ^veiv her

leitet, wird durch das nicht davon zu trennende o^oc vernichtet,

in welchem sich deutlich o'i , nicht ^v, als wurzel ergibt. Die

nahe verwanlen begriffe der schärfe und der scharfen, schnellen

bewegung sind auch in iren sprachlichen außdrücken nahe ver-

want: o^t'c; wxrg = nord. Äyass; hvatr = dcer: acv-, öcior =
cat.us: citus. Im griechischen ist diser Zusammenhang im spiach-

gefüle auch noch lebendig gewesen, wie die glosse mxüvm o^vvo)

Hes. zeigt, o^va buche hierher zu stellen, wie Benfey (I, 162)

geneigt ist, scheint mir bedenklich. Hienge es mit v'^i'g zusam-

men, so hätte man *d^sa oder gar o^ttazu erwarten. Wenn nun

in der späteren spräche d|«a wirklich erscheint, so kann man

diß auf rechnung der Volksetymologie setzen, welche sich für

das dunkele wort nach einem anhalte innerhalb des noch ver-

standenen sprachgutes um sah.

Die nordische sprachsippe hat keine bildungcn unserer

Wurzel mit dem suff. -ti, weil diß entweder ganz verloren ist,

wie im slawischen, oder doch ser im abnemen begriffen.
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5. Suffix -ja.

aTi-io-c binibaum, an-io-v binie sind schon im ersten ab-

schnitte erörtert. Hier sei nur noch bemerkt, daß wir in

äniov nicht mit Goebel (ztsch, X, 397 ff.) die spitze frncht

sehen können, da unsere wurzel in diser bedeutung im griechi-

schen nie als c?7r, sondern nur als «x, ox erscheint. Es ist

warscheinlich die wäßrige, saftige fruclit, wie oben gezeigt.

Lit. u])-e fiuß ist schon oft mit sk. ap- verglichen worden

One hin reichenden grund bezweifelt Curtius (II, 57) die be-

rechtigung diser Zusammenstellung, weil im kein sicheres bei

spil des labialismus im litauischen bekant sei. Es genüge diser-

halb auf Schleicher (comp. s. 250) zu verweisen. Formell ist

upe ser nahe verwant mit ämov, anioc.

"OC(fa, d, i. '^"Ox-ja = äc-ie-s = ahd. ehka ecke. Cur-

tius (II, 51) ist geneigt "Oaaa zu oaaofiai zu ziehen; ich

möchte es jedoch nicht unmittelbar hiermit verbinden, sondern

direct von unserer wurzel ab leiten. Formell ist natürlich bei-

des einerlei, da auch oaaonai für öx-jofiai steht (s. o.), aber

für die bedeutung ist es wesentlich den Ursprung von "Oaaa

genau zu ermitteln. Leitet man es nämlich von oaao^ai, so

würde "Ocrcr« etwa den sichtbaren, weithin sichtbaren berg be-

deuten. Stelt man es aber mit Öx-qi-c äx-go-c u. a. zusammen,

so heißt es 'spitze, felsspitze', und diß ist mir warschein-

licher wegen der ganz genau entsprechenden äcies und ahd.

ekha. Lezteres ist auß '''eh-ja, *ak-jä entstanden, indem sich

j dem k assimilierte, wie in dem verwanten eckan auß ekjan,

cgjan. In die deutsche grundsprache zurück übersezt würde

das woit *«yja lauten; es wäre also inlautend fj für das ur-

sprüngliche /. ein getreten, wie in egjan.

Ob lat. cd-ja prügel (Plaut, fragm.) hierher zu stellen sei,

will ich unentschiden laßen; sk. c^d-ja-ka-s an arrow, a sword,

welches mit cdja verwant zu sein scheint, wird zweifelhaft

durch die nebenform .sdjakas.

Die von den dornen benante ax-ax-ia ist hier auch zu

erwähnen.
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Von einem alten *6n-i,o-q hat sich nur der acc. sg. fem.

in oßdrjv, idoßdrjv angesichts als adverb erhalten. Über das

suftix -drjv s. Curtius II, 215. Anß ''•'ön-lrj-v ward *Ön~jij-v,

*6n-djfi-v, 'önö^v und mit rükwirkender assimilation ößötjv.

Daß die adverbia auf -dtjv wirklich, wie Curtius a. a. o. nach

weist, accusative sind, findet in unserem falle noch speciell

seine bestätigung, indem die praeposition ig in eaoßdijv den

accusativ klar vor äugen legt.

6. Suffix -va.

Urspr. ah-va-s = sk. ng-va-s = altb. ag-^/o ^=. tnnoc, d. i.

*rx-fO-c ::= eq-nu-s = lit. asz-va = got. *aih-v-s , alts. ehu-,

Pott II, 54; Bopp I, 15; 34; Curtius II, 49; Corssen kr. beitr.

49; Pictet orig. indo-curop. I, 344 ff. Nur das slawische hat

diß wort nicht.

Im skr. wild von agva- mit dem comparativsnftix -tara ge-

bildet ac-va-tara-ü maultier, eigentl. 'mer pferd' (^'tnnotsQog)^

seil, als der esel.

iTiTiog hat unursprüngliche aspiration. Das zunächst auß *l'x-

-fo-g entstandene Ixxog wird bezeugt Et. M. p. 474, 12 i'xxog

öijfiaivst TOP 'iuTrov, ebenso durch den eigennamen "Ixxog in

Tarent und Epidauros. Auch das ältere iTiTiog findet sich in

eigennamen und dialektischen formen Aevx-vnnog., 'AXx-mnog

u. a.; s. Curtius a. a. o. Die Kuhnsche anname (ztsch. 11,271),

daß agvas zunächst zu Hhnog und diß mit doppelter Vertre-

tung des h 'innog geworden sei, weist Curtius (ztsch. III, 411)

mit guten gründen zurück und nimt unursprüngliche aspiration

an, für die er noch als beispil fihog neben dnijXKüTrjg an fürt.

Pott (II, 260) stelt auch den erbauer des troischen rosses ^En-

siog hierher und Sonne (ztsch. X, 412) erklärt auch "Enacpog

für ein deminutiv von eno- = 'ijino-. Beide annamen sind nicht

erwisen, wol auch schwer zu erweisen.

Vom jezt veralteten lit. aszva stute komt aszutai pferde-

hare, in welchem das v zu u vocalisiert ist, wie in alts. ehu

für *ikva.
*

h
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Im deutschen hat sich das entsprechende wort erhalten

als alts. ehi-(scalc), ags. eoh, altn. jör
,

got. "^aihv-s. Lezteres

hat J, Grimm aiiß «i'Äz;a-(!Mnc?2.' erschloßen, durch welches Ulfilas

das gr. ^axoq donistrauch wider gibt. Gr. P, 52 sezt er den no-

minativ als aihvs oder aihvus an, nach aihva- kami man jedoch nur

aihvs an nemen, worauf auch alle anderen sprachen weisen, welche

das suflf. -va, nicht -vu, bieten» vgl. noch Gr. III, 325; Diefenb I,

27; II, 720. Dietrich (zur sem. sprachf. 88 f.) bei Diefenb.

siht fälschlich in aihva den dorn, indem er es mit axfav^a

(woher j?) acus, acuere vergleicht. Der zweite teil von aihva-

-timdi ist verwant mit ahd. zimtara, nhd, zunder fomes (vgl.

Grimm myth. 1103). (irimm (gr. I'', 50) meint, das gotische

wort bezeichne einen bestirnten Strauch, villeicht equisetum

oder 'innovQiQ. Wenn es auch mit disen nicht identisch ist,

so hat es doch das mit inen gemein, d;iß in allen dreien der

name des i)ferdes den ersten teil des i)flanzennamens bildet.

Es laßen sich derartige noch merere an füren, z. b. Inno-

asXivov großer ep])ich, tnndxrj eine hülsenfrucht, tnnoXd-

na^ov rossampfer_, i7T7io{j,dQu^Qov großer fenchel, vgl. unser

pferdebone , ipf'erdeniifl . rossampfei- , roshastanie. Auch mit

tiernamen wird 'innoz verbunden: tnneXaffoc^ lnnoxdvi)aqoc,

mnoTiyqiq. In allen disen Zusammensetzungen wird durch

iTinoc oder pferd die giöße auß gedrükt (vgl. auch InnoTioQ-

vogj. Anlich könte aihva- in unserem Worte nur das tundi ver-

stärken, aüiva-timdi wäre dann der große zunder. Villeicht

läßt siel» hierauß ein Schluß ziehen. Kuhn (herabk.) hat näm-

lich ermittelt, daß die Indogcrmanen ursprünglich das feuer

durch reibung zweier verschidener hölzer in einander gewannen

und daß hierbei der dorn eine wichtige stelle ein nimt, indem

bei Deutschen, wie bei Griechen und Römern, sein holz für

heilige und fc^stliche feuer verwant wiid (a. a. o. 4(i). Ich

glaube daher nicht vil zu wagen, wenn ich auch die benennuug

des dornsvon diser sitte her leite. Ich sehe nämlich in aihva-

tundi den großen zunder, d. h. den zunder xat^s'§ox/jv, d. h.

den zur entzündung heiliger feuer gebrauchten. Es deutete

dann das vergrößernde a'Sfiva- hier die heiligkeit an. Dabei
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konte, wenn man noch die ursprüngliche bedentung des selben

fülte, im hintergrunde eine erinncrung an die heiligen rossopfer

der deutschen göttervererung durch schimmern.

Da also, wie wir gesehen haben, fast alle indogermanischen

sprachen unser wort besitzen, läßt es sich mit Sicherheit der

Ursprache zu schreiben als ah-va-s mit der bedeutung ^ der

schnelle'. Ich erinnere dazu an das lautlich ser nahe verwante sk.

ä(^u-s celer, welches als Substantiv geradezu das ross bezeichnet

(s. 0.). Auß diser bedeutung läßt sich der weitere Schluß

ziehen, daß die Indogermanen schon vor irer Spaltung in ein-

zelne Völkerschaften das i'oss als zugtier benuzten. Denn hät-

ten sie es nur wild gekaut, so wäre die bezeichnung 'schneller'

nicht ser i)assend, da das pfcrd sich unter den wilden tieren

gar nicht besonders durch seine Schnelligkeit hervor tut. Ge-

brauchten sie es aber als haustier zur beschleunigung des trans-

portes, so past der name, welchen sie im gaben, völlig zu der

eigenschaft, die fast allein es dem menschen schäzhar macht.

Es bleibt noch ein gotisches wort zu erwähnen, welches

mittels sutf. -va gebildet ist, aber in keinem directen zusam-

menhange mit den eben behandelten steht: vhtvo morgenzeit,

ahd. uoht-a. Aufrecht (ztsch. A', 135) leitet es von val-an ab,

es wäre also auß vahtvö vigiliac durch contraction von va zu'

u entstanden. Beispile einer derartigen contraction im goti-

schen sind Uli]' aber unbekant. Außerdem erweist ahd. uohta

diluculum (Gf. I, 138), daß der wurzelvocal ursprünglich a ist.

Dem ahd. noht- entsprechend hätte man got. oht- zu erwarten,

und diß findet sich wirklich an einer stelle (Tim. 2, 4, 2 ohteigö

svxalQMg, welches also wol kein schreibfeler ist). In dem u der

üblicheren ulitvö, uhte'ujs u s. w. sehe ich mm keine Schwäch-

ung auß urspr. a, sondern eine Übergangsstufe zu ahd. xio.

Denn das u ist trotz des // nicht gebrochen, also lang, was es

als Schwächung nicht sein könte. Ich halte es daher für dia-

lektische färbung von 6, welchem sich, wie in ahd. uo, ein u

bei gemischt hat. Die bei Diefenb. 1, 107 tf. auf gestelten

vergleichungeii beruhen alle auf der falschen anname, daß u
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grundvocal der wurzel sei. Was nun die bildung von uhtvö

an geht, so halte ich -v6, nicht -tv6, für das suffix, obwol sieh

im gotischen -v6 mit Sicherheit nur in dem einzigen band-v6

zeichen, -tcö hingegen öfter nach weisen läßt; vgl. Gab. und

Loebe gramin. s. 113, § 144 bb. Es bestimmen mich hierzu

die veiwanten adjectiva uhteüjs und uhtiugs zeit habend, in de-

nen das t zur wurzel gehört. Dise worte diiect von uhtvö her

zu leiten, sie also auß *uhtveigs *u}itvmgs entstanden zu glau-

ben, ist nicht gestattet, da ein derartiger schwund des v nicht

zu belegen ist. Ahd. uohta scheint diser ansieht auch zur stütze

zu dienen; freilich wäre hier die möglichkeit, daß v geschwun-

den wäre wie in gasza = got. gatvo, shichan = sigqan. se-

han = saihvan. Ich neme nun an, daß dem ahd. uohta ent-

si)rechend im gotischen ein *uhta oder ^^uhtö neben uhtvö be-

standen habe, auß welchem dann mittels der secundärsuffixe

-e«V/, -lug die adjectiva uht-eigs, uht-iugs hervor giengen. Das

feminine suff. -vö, welches dann in uht-vö vor ligt, ist urspr.

'vä mit der speciell gotischen Weiterbildung durch n. Somit

läge üht =. dht als gesteigerte Weiterbildung der wz. ak
, got.

ah, ZU gründe Das t ist durch einfluß des vorher gehenden

h vor der Verschiebung bewart. Was nun die bedeutung von

uhtvö betrift, so glaube ich, daß es ursprünglich die stralende

morgenröte bezeichnet habe (vgl. sk. aktus, dxvlg stral), dann

die morgenzeit.

7. Suffix -vi.

Das seltene suffix -vi bildet im sanskrit einige adjectiva

und appellativa , z. b, fßr-vt-s nchMlich (wz. gr, gar), g'ägr-vi-s

könig (g'ägar wachen); s. Bopp kl. sk. gr. s. 404. Diß suffix

neme ich nach Curtius (II, 87) in Öcfig an. Man könte sich ein

sk. *ak-vi-s blickend denken, worauß *dx-fi-c, *07i-j:i-c und

durch die aspirierende kraft des f öcptg ward. Für dise ety-

mologie spricht, wie Curtius erwähnt, daß Ö(fig bei Hom.

tiochäisch gemeßen wird, daß also die in dem cp enthaltene

doppelconsonanz metrisch noch nach wirkt. Für die bedeutung
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bietet sich als parallele der auch von Curtiiis (II, 51) herbei

gezogene dqäxMv^ welcher ebenfals vom blicke (öeQxeöO^aiJ be-

nant ist. Benfey (I, 144), L. Meyer (gr. I, 48), Försteniann

(ztsch, III, 46) setzen ö(pig nebst £x«g = sk. nhi-s, was Ciirtius

(II, 68) mit recht ab weist.

Eine bestätigiing der auf gestehen etymologie von ö(fig

finde ich nun im lat. aq-vi-la, in welchem das erschloßene

ak-vi- blickend mit siiff. -la vermert erscheint. Der adler ist

von seinem blicke benant, wie die schlänge. Adler- und schlan-

genblick sind ja schon von alters her als besonders außdruks-

voll erkant und haben zu vilfältigen sagen veranlaßung gegeben.

Deutlich ligt die von uns in aquUa gefundene Vorstellung zu

tage bei der griechischen bezeichnung einer adlerart dif^aX-

fAiaq, und Kuhns Vermutung (herabk. s. 29), daß der adler

wegen seiner blitzenden äugen in der sage zum blizträger ge-

worden sei, erhält so ire etymologische bestätigung. Daß

aquüa zur wurzel ah gehöre, hat man schon längst vernuitet,

den Zusammenhang im einzelnen aber noch nicht genau nach

gevvisen, so Schweizer (ztsch. I, 152) und Pott (II, 54), der es,

wie L. Meyer (vgl. gr. II, 230), mit sk. mu-s zu verbinden

scheint.

Von aquüa nicht zu trennen ist der name des nordost-

windes aquüo; er verhält sich zu jenem wie /m,vö zu nasus,

gulo : gula, hucco: hucca^ lahio: labium , epulo: epulae u. a.

Wie naso der nasenbegabte, so wäre aquüo der adlerbegabte;

wie diß aber zu verstehen sei, möge ein anderer ermitteln.

kwz\\ aquilns dunkel, schwärzlich gehört zu aquüa; Pott a. a. o.

erklärt es wol richtig als 'adlerfarbig', obwol es der form

nach weniger von aqinla ab geleitet als im coordiniert scheint.

8. Suffix -ra, -la

unmittelbar an die wurzel tretend.

Da das l im indogermanischen sich erst auß r entwickelt

hat, wie vor allem sein gänzliches feien im altbaktrischen und

der umstand beweist, daß wir im verlaufe des lebens der in-
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dogermanischen sprachen immer mer und mer r durch / ver-

drängt sehen, aber nie den um gekerten Vorgang bemerken, so

haben wir das suff. -la nur als eine jüngere erscheinungsform

von -ra zu betrachten. Daß -ra und -la in den meisten

sprachen neben einander auf treten, darf uns dabei nicht stö-

ren; es ist diß einer der nnzäligen fälle, in denen ein laut-

wandel nur bei einem teile der im auß gesezten formen statt

fand und die hierdurch herbei gefürte ditierenzierung dann

zu Wortbildungszwecken benuzt ward. Das selbe gilt natür-

lich auch von -ri , -U, -ru, lu.

sk. ag-ra-s eckig, ak-ra-s rasch, ungestüm = äx-qo-q =
lat. ac-ro- (nom. acer) = sl. on-t-rü acutus, os-la cos = lit.

asz-t-rü-s scharf; vgl. Curtius I, 101; Bopp III, 38ti.

ag-ra~s erscheint am ende adjectivischer Zusammensetzungen,

z. b. k'atitr-agras viereckig.

Wenn B,-R. zu ak-ra-s bemerken: villeicht von ahk' (ge-

hen), so widerlegt sich dise etymologie durch die an gefürten

griecli., lit., slaw. worte, denen sich auch lat. ac-ro- (seltene

nebenform von ac-ri-) bei geselt. In allen disen ligt die grund-

bedeutung der schärfe klar vor, welche sich in akras zur

Schnelligkeit, heftigkeit modificiert hat.

Über äitfjoq vgl. Benfey I, 158. Von im komt außer

vilen anderen äx^s/iMv ende des astes, wipfel, gebildet wie

aQTSfiMP^ ^yffxojv^ xfjdeiiMv; leztere freilich mit ab weichen-

der betonung. Man muß wol, wie bei disen, erst ein verbum

^dxQeiai^ai, oder *äxQäad^ai als vermittelung zwischen äxQog und

dxQefio)v an nemen. — ^AxQoäaiyav als zusammen gesezt auß

äxQoq und ovq (das or spitzen) zu erklären, was Pott (I, 138)

für möglich hält, ist unrichtig; vgl. Curtius I, 120; II, 135;

295.

os-t-rü TOfioq, o^vc, acutus (Schleicher ksl. 39; 98. Das

t ist wie in lit. asz-t-ru-s ein geschoben; s. comp. s. 251). In

dem comjjositum ostro-oku acute cernens ist unsere wurzel

zweimal in verschidenen bedeutungen enthalten. Von osirü ist
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osfriii aciiere ab geleitet, von welchem wider ostnna acies und

ostrije aro^ia, acies ferri hei" kommen.

Mit wandlang des r in l, und daher one ein geschobenes t,

ist os-la cos (Mild. radd. 16) gebildet. In betretfder bedeutung

vgl. unten sk. cä-na-s; es bedeutet ursprünglich, wie dises,

das zu gespizte iiistrument, nicht das schärfende. Diß geht

au.ß der vergleichung mit acms, äxQoc hervor. Der wezst^in

ist also nur von der äußeren gestalt, nicht von der eigenschaft

des schärfens benant.

asz-t-rii-ft, wie osfry, mit ein geschobenem t- comp. s. 265,

§ 192, 1. Die litauischen adjectiva auf -m.s' sind sämtlich auß

u- und jrt- formen gemischt und leztere meist die ursprüng-

licheren, wie verf. nach gewisen hat (beitr. z. vgl. spif. IV,

257 ff.). So ist auch die grundform von aszirus *ah-r-ja-s , d. h.

eine Weiterbildung von ah-ra s. Aszfrits gehört also nur mit-

telbar mit al-/'as, äxQog zusammen.

Die Übereinstimmung der sprachen berechtigt uns, schon in

der Ursprache «/i'-ra-Ä mit der bedeutung "^scharf zu vermuten.

sk. ac-ra-vi trähne (nebenform von rtc-rM)= lit. asz-aru ti-ähne.

Man hat ag-ru, og-ra-m bisher zu Öccxqv^ dacrima , la-

crima, got. tagrs zähre gestelt und von sk. damg beißen ab

geleitet; vgl. Bopp III, 247; 415; Benfey I, 233; L. Meyer

gr. I, 40; II, 216. Bopp fürt als parallele für abfall des an-

lautenden d an: agnis für ''dagnis (wz. dali) , aber diß hat A.

Weber mit vil mer anspruch auf warscheinlichkeit von sk. ag'

agere her geleitet, so daß agnis das bewegliche bezeichnete.

Gegen Bopp sprechen auch die anderen sprachen, besonders

lit. ugyus^ neben welchem sich die wurzel dah in degti brennen

zeigt. Auch in unserem falle spricht das litauische geg(m die

Zusammenstellung von agru, agram und damg, indem das bis

auf das genus und den zu a vocalisierten stimton des r dem

sk. ag-ra-m entsprechende asz-ara keine spur eines ursprüng-

lich an lautenden d zeigt. Begritlich läßt sich wol kaum et-

was gegen unsere deutung vor bringen, denn die bezeichnung

der trähne als 'scharfe^ hat mindestens eben so vil für sich

wie die als ' beißende \ Der abfall eines anlautenden d so wol
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im sanskrit als im litauischen niüste erst durch genügende,

sichere beispile erwisen sein, ehe man eine solche Zusammen-

stellung machen darf.

Anmerkung. Verschidene vvorte, welche man bisher zur wurzel

kar (gr) gezogen hat, können villoiclit mit dem selben rechte

unserer wurzel zu gesprochen werden , wenn man das r oder /

zum Suffixe rechnet. Ob das r zur wurzel oder zum suffixe ge-

.hört, läl-^t sich wol schwer entsclieiden; selbst die bedeutungen

der wurzeln ak , ka und har streifen in vilen fällen so nahe

an einander, daß auch sie kaum als kriterium dienen können

für die ermittelung, welcher von beiden wurzeln die betreffenden

Worte entsprungen seien.

Ich stelle hier die worte zusammen , welche disem zweifei

räum geben.

sk. ga-7'a-s an arrow. gü-la- m. n. a pike, a dart, ga-I-

-ja-m sagitta = xtj-Xo-v geschoß, xa-Xa-(jQoip) = lat. cf^-I-

-(ec-s) mücke.

Pott (I, 129) vergleicht lat. ddva keule mit sk. gülas ; eine

unsichere Zusammenstellung. Die übliche anname, daß xtjXov

von xaiM konime^ weist Curtius (I, 118) mit recht zurück. Die

xrjXa ^solo II. cc, 53 können nicht wol brenhölzer sein. Er
vergleicht vilmer sk. galjam sagitta, als dessen wurzel er Ical

(lat. cellere, lit. hdlti) an nimt.

xaXavQOip ^' d. i. xa-Xa-^{)Oijj. Der lezte teil gehört zu

WZ. ^«TT, Qsnco ; daß aber der erste teil mit xdXog strick zu-

sammen hänge, wie Curtius (I, 316) meint, ist mir nicht glaub-

lich. Die dadurch entstehende bedeutung ^strikstab^ ist «mir

unverständlich. Ich sehe darin vilmer einen verwanten von

xrjXov. Unsere wui'zel hat uns schon merfach die bedeutungen

der schärfe und des treflfens , erreichens gezeigt. Man kann da-

her xa-Xa als das scharfe, die wafte, dann specialisiert als den

stock faßen. Andrerseits bietet sich auch die möglichkeit dar,

es als das erreichende zu neincn, womit die Verwendung des

xaXccvQoip, welcher unter die herde geworfen wird, in bestem

eniklange steht.

Im lateinischen war ein hierher gehöriges ''ca-la 'stachel'

vorhanden , von welchem sich nur das ab geleitete cu-l-ec-ft

stachelbegabt, d. h, mücke, erhalten hat. Wie caud-ex auf

rauda, so weist cid-ex auf *fula. Aenliche bildungen sind sen-

ex
,
pnl-ex^ podex; über das sutt". vgl. Corssen kr. beitr. 44G f.

sk. gi-gi-ra-s cold, frigid ist schon von Benfey (I, 165)

unserer wurzel zu geteilt. Der begriff der kälte ergibt sich auß

dem der schärfe; sagen Avir ja auch: scharfe, schneidende kälte.

Lottner (ztsch. XI, 163) hält es für verwant mit lit. szdltas.

Ferner mit suftix-n:
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sk. gi-rt'-s 1) a sword 2) an arrow 3) a killer, a murderer
=sabinisch cu-ri-s Wurfspieß, ca-ri- in ca.-ri-na. Scliweizer

(ztscli. IV, 70) und Benfey (II, 175) stellen , er// <s und ciris zu

gr (kar) lacdere; möglich ist diß. Schweizer läßt curis auß
quin's durch vocalisation des v entstehen, und in der tat ist

diß ansprechend. So gehörten denn auch die Quirites als ha-

stati hierher. Anders Curtius (I, 128). Pott (I, 263) leitet

CUTIS von hs'ur oder hrt: mit beiden hat es nichts zu tun.

ca-ri-na ist mit dem häutigen suff. -na auß ältei-em ca-ri-

entsprungen, welches den eben behandelten wortcn genau ent-

spricht. Der begriff der S(-härfe past auch vortreflich zu der

gestalt des kils. Die Pottsche ansieht, daß carina , mit xccqvov

verwant, ursprünglich nußschale bedeutet habe, wird wol nicht

vile anhänger linden.

Mit sufftx -ru^ -lu sind zu nennen:
qd-lu-s an astringent substance.

ga-ru-s the thunderbolt of Indra, an arrow, any weapon
= got. hm-rn-s schwert. liCzteres vergleicht Grimm (III, 440)

mit lit. hdrdas , lat. cardo; vgl. noch Gr. I, 45; 54; II, 460;
III, 431 : 440. Er erklärt auch den namen der Eresburg oder

Hereshtirg und den der Cherusher für verwant mit hnirus (myth.

184 f.). Über hafnis vergl. noch Benfey (II, 175), L. Meyer
(ztsch. VI, 426), Diefenb. (II, 504 ff".),' welche es von er her

leiten.

Lat. äla, axilla = ahd. ahsala achsel.

Ala steht für '*ax-la^ wie tUa für ''texla , seni für "^sex-ni,

temo Kw *texmo , sßmefttn's für *sexmestris. Daß x, nicht c allein,

vor dem /auß gefallen sei, was lautlich auch möglich ist, beweist

axilla umi a\n{. ahsala. Curtius (I, 102) und Schwabe (dem. 97)

glauben es auß '^'ac-la entstanden. Axilla ist das deminutivum von

^axla, es ist voxQi ax-l-vla entstanden wie Äi]^«^/«;/^, tigiUum^ jm-

gillus auß '^sign-ulum, "^Hign-ulum, '^pugn-ulus. Völlig vei'kert

leitet Benfey (I, 352) axilla von sk. vaks'. Ala bedeutet die

achsel, dann den flügel. Dise bedeutung vermittelt sich mit der

grundbedeutung unserer vvurzfel durch sk. aks'as, lat. axis u. s. w.

Wie sich das rad um die achse dreht, so der arm um die Schul-

ter, dise galt daher als achse des arms und wurde dem gemäß

als achsel bezeichnet.

Hiermit sind die überein stinnnenden bildungen der ver-

schidenen sprachen erschepft, und die noch übrigen worte kön-

nen nur einzeln für sich betrachtet werden.
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1. Griechisch: l'x-Q-ta die empor stehenden rippen des

Schiffes, verdeciv, später überhaupt jedes gerüst. Benfey (I,

350) stelt es zu sk. vig intrare, obwol sich keine spur eines

früher an lautenden./ zeigt. Curtius (II, 49) veibindet es mit

leere, Xmonai u. a. Es ist eine weiteibildung von ix-qo-, grund-

form al-ro-. Als grundbedeutnng cngibt sich offenbar das her

voriagende, die spitze.

2. Lateinisch: dien, d. i. ac-le-a, grundfoi'm al-ra-jä.

Es bezeichnet den Würfel als den eckigen, scharfkantigen.

Schon Pott (I, 270; II, 279) vei'gleicht es mit acüleus, welche

beide ei' aber zu ag (agilis) oder zu sk. os (abjicere) zieht.

trl-quet-ro- dreieckig, von Varro (]. 1. YII, 46) tradiert,

(s. I. abschn.), triquetra = r()ivaxQia.

3. Litauisch dl-la-s blind. Der bedeutung nach ge-

hört es mit apje.nJcii erblinden zusammen, welche beide zimlich

schwer mit der grundbedeutung unserer wurzel zu vermitteln

sind. Ich glaube, man muß an knüpfen an sk. altb. a,l-a- dolor

und d/daft für einen schmerzbehafteten, kranken nemen, wor-

auß sich dann die specielle bedeutung des augenkranken, blin-

den entwickelte.

9. Suffix -ra, -la

mit vorher gehendem vocale.

Auch hier werden die einzelnen sprachen am besten für

sich behandelt.

L Griechisch: aixXoi^ d. i. *äx-i/Mi, al yoyvlat rov

ßeXovc Hes,; vgl. Legerlotz, ztsch. VIII, 397; Curtius, g. e. II,

247. Das i hat sich das vorher gehende cc zu ai assimiliert

und ist dann selbst geschwunden. Es ist diß das selbe princip,

welches sich im deutschen umlaute und in der altbaktrischen

epenthese geltend macht; s. Schleicher, comp. s. 58, Wenn

Cuitius a. a. o. 'äxikot mit lat. acüleus vergleicht, so ist diß

von Seiten der bedeutung gerechtfertigt, die formen differieren

aber stark (s. o. acus , acüleus). Von dem voiauß gesezten

*äxdo- mag ein deminutivum äxdig, äxUq gebildet sein, welches



B.. Nominalstämme. Suff, -ra, -la. 55

in dem von Viij^il gebraiuhten acUs
, gen. aclidt'fi , als lateini-

sches lenworr vor ligt.

'^6(f^-aXo-c, erschloßeu au(5 öcfd^alixog. Lezteres weist

nämlich deutlich auf viu verhum ''o(f>^aXlM, d. i. oq^-aX-jco,

zurück; Curtiiis II, 51. Wie nun dyymo) von ayytkog komt,

so sezt öifi^dUai ein *ö(fi)aXog vorauß. Diß otfiy-aXo-g

stinU — ab gesehen davon, daß die Wurzel durch ^ vermert

ist (vgl. Cuitius I, 54), welches sich das vorher gehende n
assimilierte — in seiner bildung gemiu zu lat. oc-ulu-s. Andere
erklärungen von ö(f^a/,{j,6g sind in großer zal vorhanden. Pott

(I, 209) hält für möglich, daß es auß öip und ^dXXü) zusam-

uu^n gesezt sei, also etwa faciei flos bedeute. Schweizer

(ztsch. I, 473) bringt den zweiten teil mit i>6Xog, dälufioq zu-

sammen, faßt dif^aXfiug also als 'sehhöle'. Es ligt aber

schwei'lich in disem worte eine Zusammensetzung vor. Beidey

(ztsch. VII, 112) erkläit es auß skr. nl's'an-manf-, welches sich

zu (d'^'aa-ma- und, mit Übergang des n in /, zu 6(fi>aXfi,o- ge-

staltet habe. Abei' zu gegeben, daß ein 'ah'/cdimu-s bestanden

habe, so ligen zwischen im und dtpiyal^og nocli zwei unerhörte

lautwechsel: di(> (dt behauptete, nbcjr von Schleiche)' (comp.

185) und Curtius (IL 37) mit vollem recht verworfene veitre-

tung von 'II durch / und die noch nicht hinlänglich erwisene

gleichheit von (f'J und sk. /..','.

uTTi-Uog, ü7rr-/yl/o-c äuge (Pjentey I, 228) und, mit Verlust

des anlautenden o,nTiXog, nxilXog, welche schon Pott (II, 602)

= omiXog sezt, sind wol für dialektische nebenformen von

ö(f3^aXfj6g zu halt(;n. Schwabe (84) siht omlXog als deniinu-

tivum an, doch z(ügt die bedeutung durchauß nichts hypo-

koristisches.

ax-f^o-v spieu leiten Benfey (I, 153) und Legerlotz (ztsch.

VIII, 397) von unserer wurzel, und ich glaube inen bei stim-

stimmen zu müßen wegen der sicher hierher gehörigen got.

aliana S|)]'eu, aks ähre, lat. agria ähie. Die aspirata ist, wie

in anderen gru^chischen Worten, auß der tenuis hervor gegangen

(beisi)ile für dise lautaffection s. bei Cuitius II, 88 ff.). Eine

andeie erklärung gibt Lottner (ztsch. VII. 179).
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2. Lateinisch: oc-ulu-s (Pott I, 209; Bopp II, 59;

Curtius I, 82; II, 51). Ein staniwort *ocms mit Bopp an zu

setzen, oculas also deminutiv zu nemen, verbietet die bedeutung.

Vollends aber diß '"oc.h.s auß ahsa durch Verlust des s her lei-

ten, heißt die sache auf den köpf stellen. Warum soll denn

das einfache auß dem zusammen gesezten verstümmelt sein?

Wenn endlich Ebel (ztsch. IV, 339) sogar das l als Vertreter

von nt an siht, in oculus also das .sk. aks'an, grundform *ok-

s'ant mit haut und har zu finden wänt, so schwindet einem

der boden unter den fußen, oculus ist einfach auß der wurzel

ac, oc mit dem häufigen primärsuffix -ulo- gebildet, wie cing-

-ulu-H und emg-ulu-m . jac-ulu-m, pat-idu-s , neni-ulu-s, j^9'

ulu-s schlüßelbein (meist neutr.), ang-ulu-s (alt) ring, d. h. In-

strument zum zusammendrücken (anyere^ coigor). Wie cingxdus,

jaculum, jugulus, angulun das Werkzeug zum gürten, werfen,

verbinden , drücken bezeichnen , so ist ocvhis das oi'gan zum

sehen. Es ist also kein deminutivum.

Wie caecus von *oeus, eben so und auf den selben wegen

versucht man cocles von oculus her zu leiten; vgl. Pott I, 16G;

Bopp II, GO; Benfey, ztsch. II, 222; Corssen, ztsch. III, 274.

Gegen dise erkläiungen erheben . sich die selben bedenken,

welche wir schon bei caecus geäußert haben. Am meisten von

allen sagt mir noch die Walteische erklärung (ztsch. X, 201)

zu. W\ hält coclif- für contrahiert auß co-ocUt- , wie cöjts auß

co-ops, das heißt 'cum oculo", im empfundenen Singular verstan-

den, mit einem äuge. Die an gefürte stelle auß Varro 1. 1. VII,

71 unterstüzt dise etymologie.

10. Suffix -ri

sk. ac-ri-s f. ecke, kante, schneide = ox-Qi-g, äx-qt-c

spitze, berggipfel = lat, ac-ri- (nom. acer), oc-ri-s steiniger

berg, umbr. wA-«?-, ocur, stamm oc-ri-.

Mit öxQiq zusammen gesezt ist oxQi-ßag, stamm -ßapr-, er-

höhtes gerüst; der zweite teil enthält wol die wurzel ßa (ga)

gehen; vgl. Benfey I, 158. Hierzu steht in genauer analogie
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dxQl-ßt/g, (lcss(>u zweiter teil wol kaum von wz. ßa zu trennen
ist, wie Benfe)' a. a. o. richtig erkant hat. Der ersti> t(>il ist

jedoch ein alter locativ von äxQ,c, nicht, wie Benfey meint, von
äxQoc, so daß äxQl für *ax^o* stünde. Im sanskrit sind solche

comjtosita, deren erstes giid ein locativ ist, gar nicht unge-
wönlich (vgl. Benfey, volst. sk.-gr. s. 24r,, II), z. b. grdme-väsa-
dorfbewoner, leben im dorfe, Judhi-s't'hira- nom. pr., Mätari-
-cvan- nom. pr., urasi-lomau- auf der brüst behart u.a. Disen
analog heißt dxQl-ßr/g 'auf der spitze geiiemr, d. h. genau,
sorgfältig, gewißenhaft. Mit L. iMeyer (gr. I, 41; 143) und
Walter (ztsch. Xll, 4ia) d-xQjß-i^c zu teilen und diß mit lat.

serip-ulum, scrüp-ulm , deutsch scharf zusannnen zu stellen,

verbietet lat. ^>.

Als einen verdunkelten casus von äxqig, welcher, später nicht

mei- in seiner Zusammengehörigkeit mit disem empfunden, auch
lautlich seinem stamworte entfremdet ward, faße ich uxqi.

Sein X ist durch das folgende q zu % geworden. Ein änliches

Verhältnis wie zwischen ux()iq und ä^Qi in betreff des unur-

sprünglichen aspiration besteht zwischen dv-6-Q-6g und uv-^-q-
-amog. An(di die bedcutung von dxQig, äxQi stimt ser gut zu
diser etymologie. Ur.s))rünglich hat es etwa bedeutet 'an der

spitze, zur spitze', und so findet es sich z. b. noch II. q, 599
an gewant: Peneleos wird getroffen üxqop trrdiyö^v yQuipsv

Ö€ ol daisov äxQig aixfi^. An diser stelle steht dxQig in dem
selben sinne wie dxgov^ beide bedeuten *an der spitze % hier

speciell ' oben hin ' . Es entwickelte sich dann in äxQt iler be-

griff des Zieles, des endes, welchen auch axqog an genommen
hat, z. b. bei Blato Phaedon 109, I) inl td dxQu cijg ^aXdrTijg

dcfiyfiavog an das ende des meeies gekommen; Soph. Aj. 285

äxQu vv^ das vordere ende der nacht, d. h. anfang der nacht,

u. a. Curtius (I, 159) stelt äxQv zu uyxM-

Von lat. acer, stamm acri- komt acer-hus. -hus ist auß
-bu-o-s (wurzel fv , urspr. hhu) durch die mittelstufen -*l>uus

-*büs entstanden; vgl. Corssen kr. beitr. 104. Die wurzel /W
als Suffix zeigt^ sich noch in mw-hu-s , tri-bu-s (Corsseu a, a. 0.

203).
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Möglich ist auch, daß acervus von ace7' aiiß geht, es

scheint änlich gebildet wie caterva, Minerva. In dei' l)edeutung

könte es sich an äxqov, uxqcot^qiov an lenen und der spitze,

hervorragende sein.

Von ocris ist die umbrische stat Ocriculum benant (Corssen

kr. beitr. 27). Auch Ocresia name der mutter des Servius

Tullius ist deutlich mit dem suff. es^ia für ent-ia von oc-ri- ab

geleitet, a. a. o. 475. Weiter gebildet erscheint ocr/- in oc-re-a

beinschine und dem Ortsnamen Interocrea.

1 1 . Suffix -ru.

sk. altb. aq-ru trähne, s. o. ag-ra-m.

12. Suffix -as.

Ueber das suff. -as und seine mannigfachen erscheinungs-

formen im indogermanischen verweise ich auf Bopp III, § 931

— 935; Schleicher, comp. s. 374—378. Die hierher gehörigen

bildungen eistreckcn sich mit wenigen außnamen nicht über

die grenzen einer spräche hinauß. Wir werden daher am zwek-

mäßigsten die worte jeder spräche für sich betrachten.

1. Sanskrit: äc-is- f. (nom. äcßs) schlangenzan; die ne-

benform ägi ist wol auß ägis entstanden und weist nicht auf ein

suff'. 'i. Die grundbedeutung ligt klar zu tage z. b. in dgi-

-vis'as schlänge, d. h. die im scharfen (= zane) gift habende.

k'nks'-as' 1) m. lerer 2) n. a) schein b) das sehen, gesehen

werden c) gesiebt, blick, ange (B.-ll.). Oben beim verbum

k'als' hatten wir schon die beiden bedeutungen des sehens

und des verkündigens, welche wir durch den begriff' des be-

merkens mit einander vermittelten. Beide zeigen sich auch

wider in k'aks'as vertreten, das verkündigen im lerer, das

sehen im äuge u. s. w.

Mit im fast identisch ist k'aks'-us- 1) adj. sehend 2) n.

a) helle, liecht b) das sehen c) Sehkraft, gesiebt; blick, ange.

Die ansieht von Sonne (ztsch. XII, 294), -us sei '^^^^ ^"^'* ^"t

standen, scheitert daran, daß -as nicht als secundärsuffix vor



B. Nominalstämme. Suff. -äs. 59

komt. Vilrner ist, wie Bopp can iiiiiit, -us eine Schwächung

von -as.

2. Griechisch: Das einstige Vorhandensein eines Sub-

stantivs '^To t;xoc schärfe geht aiiß T«t^a-//x//c dfiqi-rjxfjc u, a.

hervor, rixog selbst als siniplex ist meines wißens nicht belegt;

vgl. Benfey I, 157.

äx-oc heihnittel. davon dxeofjhat, d. i. *dxsajofiat,, wie die

nebenfoi'ni äxe/ofiai deutlich zeigt. Die älteste rationelle me-

dicin erstrekte sich gewiss nur auf die behandlung äußerer

wunden, und ii' hauptgeschäft war das nähen der selben. Diß

erhelt unter aiideieni auß äxoc; namentlich in den weiteren

ableitungen von dx^ofiat tritt der begriff des nähens und Hickens

noch klar zu tage: dxeatQa nadel zum flicken, dxsatjg kleider-

fiicker, dxediqia heilerin, näherin. Der begriff des heilens ver-

mittelt sich also nnt der grundbedentung unseier wurzel durch

den begriff der scharfen nadel, welcher villeicht einmal in dxog

lag (vgl. lat. actis nadel). Wie nun die nadel vor alters ein

hauptnnttel des heilens gewesen sein mag, so ward äxoc dann

zur bezeichnung des heilmittels im algemeinen.

o§-og wcineßig. Wie acetum in die deutschen sprachen,

so ist o^og als lenwort in die slawischen und, durch deren ver-

mittelung, ins litauische gedrungen: russ. uktrnsu, lit. uksüsas.

syx-og ist schon von Benfey (I, 163) und Curtius (II, 86)

unserer wurzel zu erkauf; s. o. s. 18.

8. Lateinisch: äc-or säure entspricht, ab gesehen von

den verschideneu Steigerungsstufen des wurzelvocals, dem gr,

tjx-og.

äc-ns, stamm ao-er^ '^'ac-en, hülse , spreu ist schon von Pott

(I, f43), Ebel (ztsch. V, 355), Lottner (ztsch. VII, 179) als

Schößling unsere!' wurzel cikant und dem got. ahs ähre gleich

gesezt. Es bezeichnet, wie dises, die scharfe, spitze granne,

dann überhaupt das dem auß gedroschenen körne noch bei ge-

mischte, die Spreu.

4. Altbulgarisch: *ok-es- , noni. oko , oculus o^^^aA-

(jhog; Schleicher, ksl. 39: 97. Das wort ist, wie alle slawischen

auf urspr. -an, zum teil in die a-declination über getreten; die
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gleichheit des nom. sg. beider declinationeii trägt wol die schuld

davon, (o ist sowol =: urspr. am, als = urspr. as). Daher

lautet der genitiv ocese uud oka. Aber auch die ursprünglich

consonantischen formen zeigen den stamm durch i vermert; s,

Schleicher, ksl. 213 ff. Wenn nun der nom. du. von oko

oci lautet, so ist diß wol, wie Kbel (ztsch. IV, 330) meint,

ganz analog dem griechischen öaae, d. i. '"oxjs: vgl. auch

das litauische aki-s (zu vU neben uses- vgl. lit. aus\-s). Es

gieng also kein *oeesi vorauß. Kin deminutiv des als a-

stam behandelten oko ligt vor in ocice malogranatum, wol we-

gen der dem augapfel änlichen gestalt so benant. Kine fernere

ableitung von oko ist oliko neuma, d. h. das zum äuge gehö-

rige, der wink als in die äugen fallendes zeichen, ocitü niani-

festus ist das participium perf. ])ass. eines denoniinativen ver-

bums ^ociti.

5. Gotisch ah-s , stam ah-sa-, ähre; Gr. 111, 413; Die-

fenb. I, s. 8. Mit skr. ach (soll wol uhk'h West. p. 105 sein)

spicas colligere, welchem es Gf. I, 134 vergleicht, hat es na

tiirlich nichts gemein. Zu unserer wurzel stelt es Benfey (I,

163). P^bel (ztsch. V, 355) siht in dem *• das sonst im gotischen

als -IS auf tretende suff. urspr. -a,s und sczt ah-s = ac-ns,

deren bedeutungen beide von der scharfen hachel auß gehend

sich nach verschidenen selten hin entwickelt haben (vgl. got.

ahana, lat. ajna). Daß in aha das .s wirklich rcst des suftixes

-as
, got. -ü ist, beweist das gleichbedeutende ahd. uh-ir.

Kuhn (ztsch. VI, 157) stelt lat. an'Ma mit ahd. ahar zusammen,

indem er es auß *acrista entstanden vermutet. Ich muß je-

doch dise vergleiclmng von der band weisen, da im lateinischen

der Schwund von c vor / keineswegs constatiert ist.

aq-iz-iL, d.i. *aqu-tti-ja, ?ixt. Gr. III, 442, Diefenb. I, s. 5,

Pottl, 231, L.Meyer, ztsch. VI, 427, or. u. occ. IT, 85 stellen

es alle zu unserer wurzel. Benfey (1, 102) sezt aqiz- dem gr.

«5- in äl^-ivrj gleich, indem er i als hilfsvocal an siht. Doch

weshalb solte hier ein hilfsvocal ein getreten sein? Auß griech.

5 hätte regelrecht got. hs werden müßen, eine im deutschen

durchauß nicht unbeliebte consonantenverbindung. Ich neme
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-izi als siiftix; ahd. achm (Gf. I, 136) weist nämlicb auf iir-

deutsches akus, grundform ah-m, welches auch der gotischen

form zu gründe ligt. Das t'z (— /«, z in lautend als Vertreter

von s) in aq iz-i ist die im gotischen gewöidiche crscheinungs-

form des suftixes nrspr. -as , welches hier durch -i, d. i. -ja,

vermert ist. Die lautverschiebung ist unterbliben, und q steht

für das zu erwartende h oder ho. Das zu gründe ligende *aqis

ist also in form und bedeutung dem gr. ^/xoc fast adaequat.

13. Suffix -ma.

dx-iJ,fj, aiy-fifj = lit. esz-ma-s ,
ßsz-ma-s bratspieß.

dn-^tj spitze, schneide, dann tibertragen blute, kraft: Cur-

tius I, 102.

Über aix-M vgl. oben s. 6. Curtius (II, 247) erklärt es

als *dx-ifjbfi, das * sei in die vorher gehende silbe über ge-

schlagen wie in aixloi. Das x ward durch den eintluß des

folgenden /* aspiriert. Pott (II, 60) leitet es nebst «tw« von

sk. vi(j intrare, es zeigt sich jedoch keine spur eines einst-

maligen ./, welche zu diser Zusammenstellung berechtigte.

Lit. eszmas oder häutiger ßszmas, als grundform des er-

steren ergibt sich deutlich akma-s, das andere ist entstanden

durch den im litauischen nicht ungewönlichen unischlag der a-

reihe in die ^'-reihe und dann erfolgten Vorschlag von j im an-

laute (wie in jeszköti, slaw. iskati, ahd. eiscon). Schleicher

(comp. § 194, s. 267) sezt ßszmas direct = aixfitj. indem er

den Überschlag in die «reihe schon vor die Sprachtrennung

hinauf rükt.

Nach maßgabe des suftixes findet hier seinen platz got. aühu-

-man-, nom.anhuma, vneqixwv. Grimm (III, 628) sezt ai<'A/*w«a,

aühumisfs ^ i\i;ü. ufemest , welches zu den Partikeln ufan, t(for,

ahd. opan, opar gehört; allein dise haben iren gotischen ver-

wanten in nfar und ir labial ist ursprünglich; vgl. sk. upa,

wpari. Für den Wechsel von guttural und labial zwischen got.

und ahd. beruft sich Grimm auf das unten zu erörteinde bei-

spiel aühns = ahd. ovan, ofan. In diseni ist jedoch der gut-
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tural ursprünglich (s. u.) und kann daher zum labial werden.

Echter labial kann aber nun und nininiernier guttural werden.

Dise erklärung ist also lautlich uiniiögiicli. Eine andere bieten

Pott (I, 88) und L. Meyer (oi-. u. occ. II, 282), welche ailhuma

mit vipi und sk. uk'k'a zusammen stellen. Aber uk'k'a- steht

für ud-ak'a- (praep. ud -\- ahU gehen) ; vgl. B.-R. s. v., Schwei-

zer, ztsch. III, 395. Es fält also auch dise etymologie. —
Der nach abtrennung des superlativsuffixes -uman übrig blei-

bende stani mlh ist durch brechung auß uh entstanden, welches

widernm eine Schwächung von ah, urspr. ak, sein kann. Laut-

lich steht also der Verbindung von auhuma mit unseier wurzel

nichts im wege, und von selten der bedeutung spricht viles

für sie; vgl. ä'x^«, «x(»tc, öxgic, dxfi^, in welchen uns die be-

deutung * spitze
,
gipfel ' begegnete, auhuma wäre also der am

meisten an der spitze befindHche, daher vntQixmv Später

fülte man, wie öi'tor in änliclien fällen, in auhuma den supei-

lativ nicht mer und bildete darauß mit dem üblicheren sutf.

-ist-s abermals einen Superlativ aühumista der höchste, axQog.

14. Suffix -man,

sk. ag-man-, nom. agmä, schleuderstein = altb. ag-man-,

nom. agmd, coelum = äx-ficav, xa-iüvo-q = slaw. ka-men-, nom.

hamy und kamein ^ stein = lit. ak-uien- , nom. ak-rnu , stein =
got. hi-min, stanmi himina-, himmel. Sk. agman 1) schleuderstein

2) harter stein überhaupt, felsstück 8) die himlische schleuder-

wafte, donnerkeil 4) villeicht himmel (wie im zend) 15. -R. Es

ist iiicht etwa ursprünglich der scharfe, eckige stein, wie Pictet

(orig. indo europ. I, 121)) meint, sondern die erreichende, tref-

fende wati'e {ag erreichen), tier schleuderstein, der donnerkeil

des gottes. Daß diß die grundbedeutung ist, ergibt sich zur

genüge auß der anwendung, welche das wort noch in den Ye-

den hat, z. b. 1». I, 121, U: tvam djasam prativartajo yör divö

agmdnam, du schleudertest auß dem riemen des himmels ehei-

nes geschoß; vgl. Kuhn, herabk. 58. Eerner folgt diß auf5

den Vorstellungen, welche die anderen Indogermanen mit dem
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blitze verbinden. Er gilt inen als lanze oder als hammer. Der

blitz erscheint mythisch verkörpert in dei' hasta ferrata aiit

sangninea praensta (Liv. I, 32), welche der fetialis mit der

kriegserklärung in das feindliche land schleuderte (l'reller, röni.

myth. 218 li'.). Auf noidischeni boden gilt der selbe brauch;

eine lanze wird über die feinde geschleudert mit den Worten:

'Odhin ist euch gram' oder ' Odhin hat euch alle', Avodurch

jene dem tode geweiht werden; vgl. Grimm, uiyth. IM. Noch

deutlicher hat der blitz seine feurige natur bei den Griechen

gewart in der l'ackcl. welche der nvQffOQog /,\vis(;hen die schlacht-

reihen wirft; vgl. Prelier, röm. myth. 228. Ins komische ge-

zogen erscheint die gütliche Waffe als 'kiiüi)i)el auß dem sack'

unseres märchens u. a. ni.; s. Kuhn, herabk. 227 ff. Auch als

hammer wird der blitz gedacht (s. Kuhn 237 und die unten

an gefürte stelle auß Grimm über die namen des donners).

Wie nun die ältesten waffen auß stein gemacht Avurden, so

wai- es natürlich, daß man auch dem gotte urspi'ünglich ein

steinernes geschoß bei legte. Ein niderschhig diser Vorstellung

ist der Jvpinter lQ[>ii> der fetialen. Avelcher sich deutlich als

donnerkeil ergibt; vgl. Preller, röm. myth. 220 ff. Der schleu-

derstein Avard dami zum stein überhaupt*). Wie aber der don-

nerkeil auch als hammer des gottes an gesehen Avard, so ver-

wante man acman- zur bezeichnung der steine, Avelche beim

schmiden gebraucht werden, d. h. hammer und amboß, Avelche

in ältester zeit beide steinern waren, z. b. Rigv. IX, 7, 9, 2;

vgl. Roth, ztsch. II, 44 ff".

Das altb. acman- m. oder «c-//?a- m., pers. aswaw bedeutet

1) stein 2) hinnnel. Der himmel ist als steinernes gewölbe

gedacht (vgl. unten xa/j,c<Qa, camera) . man glaubte in auß

sapphirsteinen gebaut. Passend vergleicht Justi s. v. die fin-

nische vof Stellung, Avonach Ilmarinen den himmel schmidet,

KaleAvala Rune lU, v. 271». Pictet (orig. indo-europ. I, 130)

sagt: j'aimerais njieux revenii- ici au sens primitif de la racine

*) Einen analogen Übergang auß der bedeutung 'schleuderwaffe' in die

des Steins, felsens zeigt nir^og, nirqti, wz. TttT, lat. pct, sk. pat volare.
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sansc-zencl ag penetrer, s'etendre, remplir l'espace. Doch diß

ist L'cir nicht der seiis primitif, wie unsere ganze bisherige Un-

tersuchung wol gezeigt hat.

Disu beiden bedeutungen stein und hinnnel hnden sich auch

im gr. äxfiMv. Der begriff des hininuds ligt klar zu tage in

'AxfiMv^ dem vater des Uranos, Eustath., comni. 1154, 23. Die ge-

läutige bedeutung amboß, d. h. stein zum schmiden, fanden wir

schon im sk. acman-; vgl. Roth, ztsch, II, 44 11"., Curtius I, 102.

Slawisch kaimj bedeutet nur stein; vgl. Schleicher, ksl.

37; 97. Eben so lit. ahmu\ in welchem aber der begritf

der schleuderwiiffe noch nicht ganz erloschen ist, er lebt fort

in der benennung des donnerkeils Perküno akmu. — Got.

himin , ahd. himil. Gr. II, 55 nr. 566 und Gf. IV, 938 leiten

sie von himan , ham, hemum, humans tegere, involvere und

bringen sie mit ahd. hemidi herade zusammen. Grimm verweist

dabei auf slaw. nebo, lat. nuhes , die aber mit rmhere nichts zu

tun haben. Lit. dangus himmel von dengti decken wäre aller-

dings geeignet, dise vom rein deutschen standpuncte ganz an-

sprechende etymologie begriflich zu stützen. Allein es ligt ser

nahe das urspr. ak-man, ka-man^ welches wir in allen indo-

germanischen sprachen außer dem lateinischen gefunden haben,

auch im gotischen zu suchen, und tia entspricht im laut für

laut (ab gesehen von der Aveiterbildung mittels «) unser himin.

So hat denn schon Fridr. Müller (ztsch. X, 319) himin = slaw'.

kamy gesezt. Wenn er aber die' giundbedeutung im rauhen,

schallen sucht, so macht er unsere vorfaren zu hyperboreern.

Wie sollen sie dazu kommen, den himmel, von welchem herab

die sonne ire erwärmenden stralen sendet, als den rauhen,

scharfen zu benennen? Vilnier dachten sie in als steingewölbe,

wovon noch außer den analogen Vorstellungen, welche wir bei

Griechen und Parsen fanden, deutliche spuren im deutschen

selbst an zu treffen sind; s. Gf. IV, 938 ff'.; Diefenb. II, 551. Ahd.

gahimiiöt neben gihimilizit laqueatum, Stratum, giht'milzt Vdqiie-

aria, mnd. himelte laquear, Schweiz, besondei's gewölbte kirchen-

decke, auch betthimmel, gauinen. Besonders klar tritt dise bedeu-

tung hervorin ahd. hivulgihil nordpol, engl, yma^ a vault, vaulting
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Halliwell I, 400 u.a. Aber auch der leiichtt'iide donneikeil, der

blitz, hat seine spur in unserem worte hinterlaßen. Ich er-

kenne sie in nhd, oberdeutsch himeliz coruscatio fulgor (Schniel-

1er, bair. wb. II, HJT), welches Diefenb. a. a. o. mit unrecht

für zusammen gesezt hält und von den obigen wörtein trent;

vgl. noch nord. tjimliy iiitor, splendor: aether vel splendidissinuis

locus coeli; Biörn, Diefenb. a. a. o.

Es entstellt nun die frage, wie sich got. himin zu ahd.

himil verhält, welche wir im vorheigehendeu nicht unterschiden

haben. Grinnn schweigt hierüber. An einen Übergang des got.

w in ahd. / dürfen wir nicht denken; es ligt für den selben aller-

dings ein beispil vor; sniimio, sliumo (Gr. I'^, 175). L. Meyer

(vgl. gr. II, 195) erwähnt noch mhd. 6aw(?«e/« = nhd. sammeln.,

hier verdankt aber das / wol dem dissimilierenden einHuße des

unmittelbar folgenden n seine entstehung, villeicht hat auch

die analogie der deminutiven verba auf -ein gewirkt. Ferner

entsteht l auß n in entlenten fremdworten, z. b. orgel auß or-

ganon. Doch darf man, auf dise fälle gestüzt, keine ferneren

sonst unerhörten Übergänge vorauß setzen. Ich glaube, daß

an himin ein sufhx urspr. -Ha an getreten ist, auß *himinil

aber wegen des unbeliebten dreifachen gleichklanges himil ge-

worden ist, wie kenne auß heninna.^ altb. inaidhjäirja auß

maidhja-jdrja (mitteljäi'ig), lat. venefcium auß venenificium,

homicida auß hoininicida , songuisuga auß sanguinisuga, ^AnoX-

XodüiQog auß ^AnokkdivodMQog , x^iix,6if^vijg auß xeijtovoiyvfjc u. a;

;

weitere beispilc s. bei L. Meyer, gr. I, 288 fl".*).

Von sk. aanan- mittels sutf. -ta weiter gebildet ejscheint

agman-ta-m ofen und ([w& {W,\m\\\\\\\' o<yman-ta-ka-m dass. {axpnan

:

agmanfam = monien: momenium = molimen: violimentuia =
cognomen: cognovientum). Zu gründe ligt natürlich der begriff

*) Von got. himin, ahd. himil völlig zu trennen sind alts. hebhan,

heoan, ags /leofon, engl, heaven, nnd. hewen, welche mit hafjan zusammen

gehören, s. Diefenb. II, 5.51, Grimm, myth. 661 sucht die geographische

grenze der henennungen himmel und hcwen fest zu stellen. Als begrif-

lichen unterschid beider ninit er au, daß hevan mer den sichtbaren, himil

den ubcrsinlicheu himmel bezeichnet.
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des Steins. Die ältesten Öfen sind jedenfals steinerne herde

oder in stein gehauene löcher gewesen, wie sie es zum teil

bis auf den heutigen tag gebliben sind. Daher nante man sie

auch 'steine'. Diß berechtigt uns nun, auch xa-fjüvo-c in den

kreiß der hier betrachteten worte zu ziehen. Zwar habe ich

die geschloßene phakmx aller bisherigen erklärer gegen mich,

aber die spräche, hotte ich, auf meiner soite. Bopp (III, 170),

Pott (II, 594). Benfey (1,33), Curtius (II, 170) leiten es sämt-

lich von xaiM. d. i. xafiM. Wäre dise etyniologic richtig, so

hätte man *xavfjkivog zu erwarten (vgl. xavfjta : {f^avfjba von

i>ijäai)-aC) oder, die möglichkeit zugegeben, daß/ vor ijb sich

nicht zu V vocalisiert hätte, sondei'u auß gefallen wäre, wenig-

stens *xaiuvog mit ersazdenung; vgl, xätiv. Aber nun und nim-

nieruier läßt sich x&fiivoc auß xa/eiv, xaeiv her leiten. Das

suftix -fjjlvo halten Benfey und L. Meyer (gr. I, 136) für das

participialsufiix sk. -mäna, obwol lezterer selbst zu geben muß,

daß diß gewönlich als -[ibvo erscheint. Ich halte -fiJvo, (üvif

in formen wie v(S-fiivr}^ ^VQ-fjivtj, 'OQ-fuvtj, xvfilvo v^ xvxXä-

füvo-v füi' eine Weiterbildung von -fiiv in v(i-fitv, gtjy-fiiv,

welches nach Schleicher (comi). s. 331) dem sk. -man entspricht.

Etwas andeis Curtius (ztsch. VI, 87 f). xäfilvoq wäre also in

der uisprache ka-man-a-a, sk. '^ac-man-a's uud entspricht ge-

nau dem altb. atpudna- steinern und lautlich auch dem got.

himina-. Zur Stützung unserer etymologie bietet sich das böh-

nnsche kamna (neutr. plur.) ofen, (Schleicher, ksl. Ü7), welches

in der Ursprache ebenfals ha-man-a lauten würde; vgl. auch

nslov, kamen focus, bulg. kumln fumarium, serb. komin focus,

fumarium, culina, welche sämtlich auf urspr. ka-man, ak-man

zurück gehen. In allen disen hat sich die bedeutung 'ofen'' auß

der des Steines entwi<;kelt. Der selbe bedeutungsübergang wird

sich bei got, mlhns zeigen. xä(iivoc ist als lenvvort in fast alle

iiidogerniaiiischen sprachen ein gedrungen: camina^, caminare, da-

vou mittellat. caminata = ahd. cheminafo, ndid. kemenate, \)o\\\.

koMnata- kslaw. kamina , lit. kdniincus. Ja sogar niagg. kcineny*).

*) Nachträglich sehe ich, daß schon L. Meyer (gr. II, 293) uud Pictet
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Wir mülicii noch einmal auf sk. agman- zurück kommen,
um eine weitere reihe von Worten daran an zu knüpfen. Mit-

tels des secnndärsufiixes -m wird nämlich davon das adjectivum

agma-ra- steiueru gehildet (s. Bopp III, § 940). Disem 'ent-

spricht laut füi- laut xa-fid-qä, camera , deren bedeutung ' ge-

wölbe' wie bei sk. altb. acw«>i- auß der bedeutung des steiner-

nen entspringt. Buinouf (journ. as. 1844, p, 499) hat auß dem
altb. lameretlho- köpf, schedel ein dem gr. x«|W«^a lautlich und

begriflich gleiches kamara erschließen wollen. Hierfür bietet

sich jedoch gar kein anhaltepunct, denn für kamara f. ist nur

die bedeutuug 'gürteP überliefert. Just.i und Blockhaus geben

im zwar, wie es scheint nur auf Burnouf gestüzt, auch die

bedeutung gewölbe, camera^ doch füren sie keine einzige be-

legstelle dafür an, und sie auß trikameredhem , }^enoseug\i:

trimastalinm dreiköpfig, erschließen zu wollen, ist ser kün.

Das altb. lamara gürtel ist allerdings ins griechische als len-

wort über gegangen Tia^äqar ^o)i>ai aTQariMTixai Hes. ; vgl.

Benfey II, 284. Aber diß berechtigt noch nicht, auch xu^uqu

gewölbe mit Benfey (II, 28B) auß der selben quelle zu leiten,

da die bedeutungen alzu ser divergieren. Das altb. kamara,

also nur in dei' bedeutung ^gürtel' belegbar, leitet man von

kamar, sk. hnar curvum, inflexum esse West. Ob dise her-

leitung richtig ist, wage ich nicht zu entscheiden, kmar komt

nur an einer einzigen stelle vor; s. B.-R. Wir müßen also

xafiaQa von altl). kamara trotz des lautlichen gleichklanges

trennen. W^enn unsere etymologie von xu^iaqu richtig ist, so

würde es ein altb. ^agmara decken.

Ferner entspricht dem sk. acmara- ahd. noid. hamar mal-

leus. Daß hamar mit sk. agman verwant sei, haben schon

Grimm (gesch. 400), Curtius (1, 102), Kuhn (ztsch. I, 368 ff.;

IV, 42) gesehen. Kuhn sezt ha-mar direct = ag-wan, indem

er zu erweisen sucht, daß auß ursprünglichen stammen auf

-ant sich stamme auf -an, -af , -ar, -aa, entwickeln. L. Meyer

(orig. indo-europ. II, 260; xa/Aivog mit sk. agman zusammen gesteh haben.

Ich werde liierdurch nicht wenig in meiner ansieht bestärkt.
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(vgl. gr.II, 271) folgt im hiorin und füit noch don n:\mon des

felsen SUihhon-kammer auf Rügen für seine ansieht an, in des

sen leztem teile er slaw, kamem siht (warum?), welches sein

n auch zu r gewandelt haben soll. Sicherer ist der von uns

ein geschlagene weg. Schon in sk. atpnan fanden wir, wenn

auch vereinzelt, die bedeutung hamnier. Doch h('>ren wir den

altmeister Grimm (über d. namen des donncrs: abh. d. Berl.

akad. auß d. j. 1804, s. 321 tf.): 'Mit dem doimerkeiie, der

auß den wölken zündend und schmetternd nider färt, verban-

den die Völker die Vorstellung eines hammers (tvxoc) ^ einer

spitzen, scharfen felsenzacke, eines spalteiKh^Ji schwei'tes. Die

ältesten hämmer wurden auß steinen b(!i'eitet, und erst später

ließ Zeus seinen xf(>«i'voe auß metall schmiden, aber beide

bedeutungen des hammers, das klopfen, der lärm, den seine

schlage veiursachen, wie sein veiwunden und trefl'en konimen

dem doimer zu, — Thois bilder füren einen großen hammer

in der band, und der hammer ist ein heiliges, weihendes ge-

rät*). Unter den Christen ward der heidnische hammer zum

teuflischen zeichen und hammer drükte teufel auß, wie er den

teuflischen Wirbelwind procella bezeichnet.^

Dem sk. agman- entsprechen ferner lantlich genau, doch

mit etwas veränderter bedeutung lit, asz-me7i-, nom. asz-mu,

schärfe und got. ah-man-, nom. ali-ma , geist nvevfia, d. h. die

schärfe auf das geistige übertragen; Grimm 111, .SSt): "^den-

kende kraft'; vgl. oben aha. Möglich ist auch, daß olnna

selbst begriflich mit agman- identisch ist, Kuhn hat in seiner

kerabk. nach gewisen, wie die gewinnung des himlischen feuers,

des blitzes, durchweg aufs innigste mit der sage vom entstehen

des menschengeschlechtes verknüpft ist, und wie besonders der

deutsche glaube den storch, welcher im sonst als blizträger

gilt, auch als den an siht, welcher dem neugebornen den him-

lischen feuerfunken der sele bringt. Also die menschensele ist

*) Ich will hier an die herliche Thrymsquidha erinnern, in welcher

Thors hammer Mjölnir deutlich als hlitz oder donnerkeil erscheint, um
dessen besitz Thor und Thrynir ringen.
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dem mythus ein außfliiß dos himlischen ftuicrs, des hlitzes

(acman). Es wäre dalier wol denkbar, daß si(; aucli mit dem
selben worte bezeichnet würde wie der blitz.

Gr. 11, 147— 149 stelt zu ahma richtig mhd. achme Spiri-

tus und nhd. nnch-akmen. Mit us-an-an auß hauchen, sterben,

wie Diefenb. (I, s. G u. 40) will, hat unser wort nichts gemein,

eben so wenig mit sk. ätman, dem es Bopp gl. vergleicht.

Überblicken wir dise ganze Untersuchung, so ergibt sich

unzweifelhaft das Vorhandensein von ak-man in der Ursprache.

Wir müßen im die bedeutungen donnerkeil, stein, himniel schon

in diser ältesten erreichbaren zeit zusprechen, da sie in allen

drei zweigen unseres Sprachstammes wurzel gefaßt haben.

Fernere bildungen mittels sufl'. -man, von den obigen aber

zu trennen sind: ö^fia^ lesb, aeol. onna^ beide auß *67i:-fia*)

(Curtius II, 51). Von der reduplicierten wurzel komt altb. k'ag-

-man, k'as'-man,, k'as-vian oculus (sk. wäre es *k'aks'-man).

15. Suffix -no

unmittelbar an die wurzel tretend.

sk. ac-na-s stein = m-v6-g = got. aüh-7i-s ofen.

Bopp gl. und Gr. III, 352, myth. 359 leiten aühns von

skr. agmfi , lat. ifim's u. s. w. Dise ableitung hat Aufrecht

(ztsch. V, 135) als lautliche Unmöglichkeit verworfen und die

Identität mit sk. agnas stein nach gewisen. Pictet (orig. indo-

europ. II, 2G0) verwirft dise etymologie, one auch nur einen

grund dagegen an zu geben. Er stelt mihns zusammen mit

dem veralteten lit. aukszinis rauchloch im ofen (Ness.). Das un-

passende diser vergleichung ligt auf der band, aukszinis ist

eine secundäre bildung mittels des nie primär gebrauchten Suf-

fixes -m/.s, wärend aühns augenscheinlich primär ist. In betrefl"

*) Lat. umen^ welches Benfey (T, 228) und L. Meyer (vgl. gr. II, 266,

269) aiiß *oc-»Hfw entstanden wänen und mit sk. aks\ gr. oßßojuiei, got.

ahman verbinden, gehört nicht zu unserer wurzel. Es ist auß osmen ent-

standen, wie auß Varro 1. 1. VI, 76 hervor geht, wo es mit oscines und

orare verbunden wird.
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der bedeutung von ot'ümfi vgl. was wir eben bei acmantam und

xdfitvog auß einander gesezt, haben.

In den übrigen deufschen s])rachen, mit außname des

schwedischen vc/n, erscheint unser wort mit /' oder v an stelle

des h; altn. ofn, Cm, ags. nhd. ofen, ahd. ofan, oimn, altfr.

Oven, engl, oven , dän. ovn. Gl'. III, 628 scheint den hier vor

ligenden Übergang von // in / als nichts anßeigewönliches zu

betrachten, da er auf auhns = ofan gestüzt aüliumisf = ags.

ufemest sezt. Ich habe für disen lautwechsel (one daß / folgt;

vor disem ist er keine Seltenheit, vgl. Gr. I, 4(15; 539) folgende

beispile gefunden: es stehen parweis neben einander ahd. slüh

und sli'ofan ,,
uhA. seli/aucJt , schliefen.', ahd. sfucha, stiohan, nhd.

stauchen, stieben; ahd. slihhan^ slifan, nhd. schleichen, schlei-

fen. Doch in allen disen fällen ligen die formen mit / (b) und

h von anbeginn der historischen tradition neben einander und

unterscheiden sich auch durch eine mer oder weniger ab

weichende färbung ires begriffes. Hingegen hat ahd. stnhhan,

strichan linere keine form mit /' neben sich, es ist also mög-

lich, daß nhd. streif, streifen mittels des fraglichen lautwech-

sels auß im entsprungen sind, ebenso im holl. strijkcn sich

reiben, davon streep streif; stiich, ein •"sfreepen , '^strijjien oder

dergl. scheint nicht zu existieren. Ferner finden sich schlesisch

niüchinzen nach fiiulnis riechen (Hoifniann v, Fallersleben in

Frommanns mundarten IV, 178), imuhlirh , müchen , müchteln

(a. a. 0. III, 472, vgl. auch III, 305), böhmisch-deutsch »weVcÄeA?

(Ignaz Petters Andeutungen zur Stoffsammlung in den deutschen

Mundarten Böhmens, Prag 18G4, s. 25). Disen steht gegenüber

das sonst gebräuchliche mv.fen, müfeln, es wäre jedoch mög-

lich, daß dise worte much- und muf- unabhängig von einander

entstandeiu! onomatopöien wären. Das 'Ai\\\\ori fünfzehn . fifzehn

erscheint auch dialektisch mit ch: oesterr./wr/ise/?», (s. Tschischka

u. Schottky, gioss. z. d. oestcrr. Volksliedern, s. v, fuchzehn),

fränk. fuchza (Schleicher, volkstümliches auß Sonneberg, s. 34).

Aber hiei- kann die bei zalwortcn so stark waltend«^ analogie

eine anlenung an das gleich folgende sechza bewirkt haben;

man köiite auch an den einfluß des t (z = tsj denken. Ganz
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unanfechtbar scheint demnach keines der an gefürten bei-

spile. Ganz sicher findet sich aber f anstatt der ursprünglicheren
gutturalen spirans im englischen, so in dwarf) ahd. fwerg,

timrh
, nord. dvergr, ags. dveorh, dveorg. Zum teil ist das äl-

tere gh in der schrift noch bei behalten, wärend es in der
aiißsprache schon zu /' geworden ist (vgl. Koch, bist, gramm.
d. engl. spr. I, § 178 s. 133): enough (spr. inof), ags. genöh,
ahd. ginvoc; laugh{&\M\ laf), ags. hleahhe, ahd. hlahhu ich lache.

Vgl. auch nord. vargr wolf neben ulfr, got. vulß.

Das von C'urlius (g. e. II, 282) gegen die identität von
auhns und ofan erhobene bedenken ist somit wol erledigt und
die gleichheit beider zweifellos dar getan.

Den eben behandelten Worten geselt sich In-vö-g bei,

welches lautlich und begrifiich genau zu inen stimt. Die Zu-

sammengehörigkeit von mvoc und auhns hat Benfey (II, 89)
zwar geant, aber beide fälschlich von jjak' coquere her ge-

leitet. Curtius (II, 282) folgt für invog der selben etymologie,

indem er es auß *nm-voc für *nsn-voc entstehen läßt. Dann
hat es natürlich mit auhns nichts mer zu schatten, und Curtius

trent es auch, wie billig, davon. Aber selbst zu gegeben, daß
die Wurzel nsn ir an lautendes n spurlos verloren habe, so

bleibt noch nach zu weisen, daß sie auch außer tnvoc in der
foiin in oder wenigstens nm, also mit dem vocale i erscheint.

Unsere wurzel ist schon oben in der gestalt in auf gezeigt

(Innog). Lautlich steht also der Zusammenstellung von tnvoq

mit auhns nichts im wege. wärend die Curtiussche erklärung

noch manchem zweifei räum läßt.

sk. (jd-na-s touchstone, grindstone = xcS-vo-g zapfen, ke-

gel =: lat. cü-ne-ii-s = altn. hel-n f. wezstein.

<}änas könte den schärfenden bedeuten, doch machen die

schon von Pott (I, 231) und Curtius (I, 129) verglichenen xävog

zapfen und cuneus keil warscheinlich, daß der Schleifstein nur

von der spitzen äußeren gestalt benant ist als 'der zu ge-

spizte" (vgl. oben slaw. osla = äxQa die spitze). Das suffix

-im dient ja vilfältig zur bildung des part. perf. pass. Meine

auffaßung scheinen Pott (I, 231) und Benfey (I, 164) zu tei-

6
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len, da sie xcovog mit sk. ni-gänas zu gespizt vergleichen. Die

weiteren ableitungen von ituivog s. bei Benfey a. a, o.

Auch xuivsiov Schilling gehört warscheinlich hierher, ob-

wol ich bedenken trage es mit Bf. als die scharfe pflanze zu

faßen, da der begriff der schärfe sonst in xmvoc völlig ver-

Avischt und vom sprachgefüle vergeßen ist. Auch x^vaip mücke

gehört hierher, welches Bf,, ich weiß nicht weshalb, als

'stachelbegabt' nimt. xatvo-toip heißt natürlich 'mit kegel-

förmigen äugen versehen \ eine bezeichnung, welche den mucken

recht wol an steht, da ire äugen kegelförmig auß dem köpfe

hervor treten.

Lateinisch cii-ne-us. grundform ha-na-ja-s, entspricht den

beiden eben behandelten Worten nicht genau, indem es eistens

der steigernng entbert , im gegenteil sogar geschwächten wur-

zelvocal hat*), und zweitens außer dem suft'. -na noch durch

-ja weiter gebildet ist. Curtius a. a. o. stelt recht passend

dem Verhältnisse von xdHvoc zu cuneufi dasjenige von cavus zu

cavea zur Seite, cunei heißen die donnerkcile des Juppiter in

dem bei Teientius Scaurus de orthogr. p. 220 1 entsteh über-

liferten fragmente der carmina Saliaria: quolibet cunei de his

cum tonarem, welches Bergk (ind. lect, Marb. hib. 1847— 48

p. 13 f. emeudiert in: Quöm tibei cunei decstumüm tonäront.

Jedes falles steht die lesart cunei sicher. Ich erinnere dabei an

agman und acanifi (s. u.).

altn. hei-n, von Grimm (gesch. 400) mit cdnas verglichen,

zeigt «len in der nordischen sprachsippe nicht ungewönlichen

übertritt der a-rcihe in die i-reihe.

*) Wenn Walter (ztsch. XII, 382) versucht im lateinischen u als Ver-

treter von iirspr. ä nach zu weisen , so macht er sich unnötige mühe. Es

ist gar nicht unbedingt notwendig, daß nachweislich verwante worte ver-

schidener sprachen die selbe Steigerungsstufe des wurzelvocals haben, vil-

mer wart sich gerade hierin eine jede spräche ire eigene freie individua-

lität. Oder sollen wir ?.. b. sagen, in 'imiog sei t grundvocal der «-reihe,

weil die verwanten sprachen an seiner stelle n haben ? Oder wird uns

JoXxog gegenül)er lat. vicua, sk. vtcas als erste Steigerung gelten? Aber

trotz diser verschidenheit wird man getrost die worte einander gleich

setzen dürfen.
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I«X-v«,
äx-vrj = lat. ag-na = got. nli-nna , ahfl. ag-ana,

festuca, arista.

Die übliche heiioitung dos gr. «x»'« von x'^oi^c, x^'^V i ^^^^

auch Lottner (ztsch. Yll, 179) folgt, befridigt keineswegs. Es

ligt ser nahe, das wort mit dem lautlich identischen lat. agna^

d. i. '*ac-na., zu vergleichen. Das x ^^^ durch den aspirierenden

einfluß des v auß x entstanden (vgl. rix-vi^, sk. faks'
,

gr.

TexiuiV^ Tu'^ov : nax-vt^-. wz. pnfj , TTfjy-vvfii, uay-o-g), wie das

lat. g auch eine durch folgendes n bewirkte erweichung von

c ist; vgl. Aufrecht, ztsch. I, 353 ff. Wir hätten also die

graeco-italische grundform «/,--??«, und diser st{!ht das dem got.

ah-ana zu gründe ligende ohanä ser nahe. Lautlich ist also

unsere etymologie völlig gesichert. Die grundbedeutung der

schärfe ligt am klarsten zu tage in got. ahano (vgl. Diefenb. I,

s. 7; Gf. I, 132; Gr. III, 413; Pott I, 143; P.enfey I, 163);

es ist die scharfe hachel, die spreu (vgl. VaX. ar-us). Dem ent-

spi'echend bedeutet auch ä^vu spreu, dann übertrag(?n meres-

schaum, d. h. spreu derweilen. Das lat. a//»m (Fest. ed. Müller

p. 211 s. V. pennatas) wird urs])rüngiich auch mir die granne be-

zeichnet haben, worauß es zu der allein nachweislichen bedeu-

tung der ähre gclnugl ist. Hierin stimt es mit dem ahd. agana

überein (vgl. ahs . üyv()ov^ dxoattj); Aufrecht, ztsch. I, 353 ff.

Daß lat. arniia , grundform ah-na-vd , ein läiigenmaß der

agrimensorcn zu unseier wurzel gehine, macht mir das gr.

äxaiva warscheinlich. welches auch in diser bedeutung fungiert.

Altbulgarisch: ok-no ^vQig, fenestra. Miklosich s. v.

vergleicht neugr. bxvu salis fodina und lit. dkafi. Die be-

deutung erkläi't sich wie die von dn^, lit. nlas. Das gleich-

bedeutende (A-nrucc ist demimitivum eines von dem als «-stamm

behandelten ol-o ab geleiteten "'oHino.

16. Suffix •ana, -ina.

1. Sanskrit: ac-ana-s erreichend, hinüber reichend.

l'al's'-ah'a-m das eischeinen, erscheinung, anblick. iLs'-an'a-m

blick, anblick. äuge. Zweifelhaft scheint mir, ob ksanam au-

6*
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geiiblick wegen ahlnksanam zu wideiholten malen (^= ahhi-

'iks'anam) als veistüminelung von iks'anam zu erklären sei,

wie Pott (1, 269) und B. R. s. v. wollen. Ferner erklärt Pott

a. a. 0. ks'anadä nacht als ' äugen (d. i. Sterne) gebende' und

stelt es hierher.

2. Altbaktrisch: a<;-ati6 nahe (Justi) = sk. acavas.

Tcas'-äne lerer, vgl. sk. k'als'an am.

3. Griechisch: äx-6vii wezstein. Obwol es den selben

gegenständ bezeichnet wie sk. gänas, sind doch beide wesent-

lich verschiden, indem äxov^ den wezstein nicht nach der äuße-

ren gestalt, wie gänas ^ sondern nach seiner eigenschaft des

schärfens benent. Wie ttsq-ovij das durchborende, ufinsx-ovri

das umschließende, so ist dx-öv^ das schärfende (von *äxoo

schärfen, s. o.).

Die giftpfianze äxovivov ist hierzu gehörig (vgl. Benfey I,

159), sie scheint nach ihrem ätzenden safte benant.

äx-avo-g dorn, sein femininum ist mit -ja weiter gebildet

dx-av-jcc, äxcciva; Bopp III, 234. Von äxavoc mit suffix -^og,

fem. -d^a*) ab geleitet sind äxav^og bärenklau. nach den scharf

gezanten blättern benant, welche auch wol den deutschen na-

men der pflanze veranlaßt haben, und äxavi^a dorn. Lezteres er-

klärt Benfey (I, 159) als äx-avita (ävd-og) 'spizblüte\ Aber

dergleichen zusanjmensetzungen einer nakten vvurzel mit einem

substantivum sind im griechischen wol beispillos. Es hätte

auch, wemi äv^og wirklich darin zu gründe läge, ^äxavd^t'jg

oder *äxdv^eia zu lauten. Außerdem ist mir völlig unbekant,

daß der dorn eine besonders spitze blute hat. Ser ansprechend

ist die deutung, welche Curtius (II, 189) den ortsnamen Zd-

*) uxtivd^a ist nach Buttm. (aulif. gr. I, 140 aum.) das einzige echt

griechische wort auf -'&u. -fhos ist nicht selten. Wie uxavd^og und iiyMvoq

stehen nebeneinander: ipä/mdhog, ipäuf^tog; oQuaihog, oQ/uog; yvQyuI^os,

yvQog; MixvD^og, ^uixxog. üenau entsprecliend disen worten wäre *dx(<yux^ogi

und so wird die form auch wol einstmals gelautet haben , das « wäre dann

zur Vermeidung des dreifaclien gleichklanges auß gestoßen; änliche beispile

s. 0. bei himil. L. Meyer (gr. II, 90) siht in ax-av^u das suffix sk. -anta,

dessen t durch einfluß des v aspiriert sei.
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xvvd^og, Zdxavd^a, Zaxav^oc gibt, als di-dxavS^oc durch und

durch voll äxav^ai oder axavi>oi.

dl^-ivrj axt, d. h. die scharfe (vgl. Beufey I, 162). Pott (II,

583) ist noch ungewis, ob er es von l^seiv ab leiten oder mit

ascia, got. aqizi vergleichen soll. Auf leztere verweise ich in

betreif der bedeutung.

öl^-ivtj egge, von den scharfen zänen benant, vgl. occa,

ahd. egjan.

Ser zweifelhaft bleibt wol, ob mit Goebel (ztsch. X, 398)

hierher zu stellen sei il^-aTT-ivrjc ex praecipite, jählings, plöz-

lich, worauß durch Überschlag des * in die vorher gehende

Silbe und aspiration des n wegen des dann folgenden nasals

s'§ai(fVTjq entstanden ist.

4. A 1 1 b u 1 g a r i s c h : os-üni-ni-kü stimulator, der be-

griff des schärfens ist hier auf das geistige übertragen, wie in

naqo^vvt^q aufhetzer, eigentl. * schärfer' (vgl! sk. gi excitare).

5. Gotisch: Das der bedeutung wegen schon im vorigen

abschnitte besprochene ah-ana gehört lautlich hierher.

Ahd. uohs-ana , oahs-ana ascella, achsel, vgl. ahs-ala.

Auch das ahd. liagan hagen, dornstrauch gehört hierher.

Die an lautende aspirata ist wol unursprünglich, wie in me-

reren ahd. Worten, vgl. z. b. ahsala, hahsala (Gf. I, 140); ahuh,

habih asper (Gf. I, 89); hev-anna (Gf. I, 282), hef-hanna (IV,

958) obstetrix; Amalumj (I, 252), Hmnalunc-stat (IV, 945). So

erscheinen auch von hagan im nominativus pluralis neben ein-

ander die formen agona und hacana (Gf. IV, 798). Wir kön-

nen also wol agan, d. i. strengahd. acan, als ursprünglichere

form an setzen, welche in die deutsche grundsprachc zurück

übersezt *agana gäbe. Nemen wir nun an, daß in disem

*agana das g ftti' A steht, wie es uns schon merfach inlautend

als Stelvertreter der zu erwartenden aspirata begegnet ist (vgl.

augo , ahd. egjan, agana), so entspricht diß "'agana für '^akana

laut für laut dem gleichbedeutenden gr. äxavog. Solte das an

lautende k dennoch ursprünglich sein, so läge wol reduplication

der Wurzel vor, wie in äxccxla, hoha, hiigs; s. 0.
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17. Suffix -am.

sk. ag-ani-s geschoß, besonders das himlische geschoß,

donnerkeil, blizstral. Pott (ztsch. IX, 343) will es von ag

edere her leiten als 'verzerer', Bopp (III, 386) richtig von

ag durchdringen. Es ist wie agman der treffende donnerkeil

und steht neben aganas erreichend , wie das hier auch zu er-

wähnende Icaks-an'i-s erheller neben k'aha'an am.

Ob c-ani-s the planet Venus or its regent hieiher gehört

und den stralenden (schießenden, treffenden) bedeute, mag

zweifelhaft sejn. Möglich ist auch, daß es auß "^ugam's ent-

standen wäre, einer nebenfonn von uganos- m., welches auch

disen planeten bezeichnet.

18. Suffix -an.

sk. ag-an-, jiom. agä , schleuderstein, stein fels = altb.

ag-an- , nom. agä, 1) stein 2) himniel 3) radspeiche; Roth,

ztsch. II, 46. Die im einzelnen verschidenen bedeutungen

haben den begriff des wurfgeschoßes als gemeinsamen auß-

gangspunct.

Bei altb. agan erklärt sich die bedeutung ' hinnnel ' ebenso

wie bei agman. agan radspeiche, welches Justi von dem vor-

her gehenden trent und als eigenes wort hin stelt, ist wol mit

agan stein als ein und das selbe zu betrachten. Die grund-

bedeutung ist, wie gesagt, Wurfgeschoß, welche dann in be-

kanter weise auf die götlichen geschoße , die stialen übertragen

ist. Wie die stralen von der sonne nach allen richtungen hin

auß strömen, so werden die Speichen von der nahe des lades

gleichsam auß gestralt, und man benante beide mit dem selben

Worte. Deutlich erkenbar ligt die für agan erschloßenc hegrifs-

entwickelung vor in dem gleich zu erwähnenden dxTlg stral,

Speiche. Auß der combination von agan und dxiig ergibt sich

ganz genau der weg, welchen die bedeutung gegangen ist.

Bei Justi findet sich auch as'-an ni. hinimel, die be-

legstellen weisen das wort nur im ablat, as'ndat und gen. afi'nö

auf. Es ist daher warscheinlich , daß in disen das / durch
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einfluß des n auß g entstanden ist, wie in as'naoiti, daß sie also

zu agan gehören. Denkbar wäre freilicii auch ein äs'an = sk.

aks'an, der himrnel wäre dann vom äuge der sonne benant.

sk. aks'-an- äuge = ^oxt-av-o-g-, dxr-fv .

Das in den casib. obl. sich mit aks'l ergänzende ahs'an hält

Benfey (ztsch. VII, 112) für ''organischer' als ahs'i Daß aÄ^^/i

auß aÄ:/tm entstanden sei, ist mir höchst uiiwarscheinlich, beide

können zwei ganz verschidene bildungen der selben wurzel

sein, die sich in der declination ergänzen, indem die casus,

welche dem einen feien, vom anderen geborgt werden. Und
daß diß der lall sei, wird durch altb. as'i, gr, *ox*, lit. aJAs

klar, welche sich als selbständige, echte /-stamme erweisen.

Im griechischen muß ein den» sk. aks'an- entsprechendes

*dxt-ctv- oder *oxr-«*'-o- vorhanden gewesen sein, wie ich auß

boeot. oxTakXoc äuge schließe. Wie nämlich xQvatakXoc auß

einem «-stanune entsprungen ist, welchei" in xQvaTaivco noch

zu tage tritt, so weist öxtccXXoc auf einen stamm oxt-av- oder,

mit a weiter gebiklet, öxt-avo-^ d. h. es ist auß *dxt-av-Xo-q

entstanden, wie xQvaTaXÄog auß '^xQvaz-ap-Xo-g. Anders Schwabe

(dem. 84), welcher oxtaXXog als deminutivum von oxxog faßt

und die Proportion auf stelt: 6x(T)-aXlo-g: 6x(xj-o-g=oc-idu-s:

oc-u-s. Die beiden lezten glider der selben haben wir schon

oben beseitigt. Ab gesehen von der form — denn dise könte

sowol für Schwabe als für uns sprechen — hat öxraXXog in

seiner bedeutung ebenso wenig hypokoristisches wie oculus.

Diß allein kann schon argwon gegen die gegebene erklärung

erwecken, zumal da auch die parallele auß dem lateinischen

weg fält.

Ob für oTiTccivto, ontavoa sehen auch ein stamwort ^^ontav-

= aks'an- an zu nemen sei, wie Benfey (1, 229) will, mag un-

entschiden bleiben. Von den w-stämmen auß gehend hat sich

ja -aivca als selbständige endung weiter erstrekt und wird zur

biklung von denominativen auch bei nicht- n-stännnen verwant,

z. b. Xevxaivia^ xodaivco, %aXinaiv(ia ^ övGiiqalvdn u. ü. So

kann auch ontaLvm , wie die gleichbedeutenden omsvM und

oTiTci^M, von oTiTog her kommen.
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Lautlich entspricht auch dxxiq, stamm dut-fv^ dem sk,

aksan, obwol die bedeutungeii differieren. Wie nämlich das

suff. -/ttrv, z. b. in Qrjy^iiv^ vßfilv dem sk, -man verwant ist

(Bopp III, § 798; Schleicher, comp. s. 331), so correspondiert

-IV, z. b. in dsXtf-fv-^ yXcox-^v-, ood-iv-, mit sk. -an. Anders

Benfey I, 223. Wie wir durch aks't, mu^, awjo das äuge

als das scharfe, durchdringende benant fanden, so ligt auch

für aks'an diser begriff zu gründe (vgl, sk. aks' durchdringen),

welcher sich im sk. eben als "^auge" fest sezte, in griech,

äyttig aber zum durchdringenden sonnenstrale färbte (vgl. amgu,

aktu u, a.; tarani straf von tar durchdringen). Daß den

Griechen die sonnenstralen noch als geschoße galten, zeigen

die schon berürten xiy/a i^solo IL; vgl, auch ahd. strdla stral,

donarsträla fulmen = sl. sfrela sagitta. H. Weber (et, uniers.

26) faßt dxTig als den strebenden; dise bedeutung ist jedoch

unserer wurzel fremd, axtig bedeutet stral und Speiche, beide

bedeutungen sind oben bei altb. agan mit einander vermittelt,

sk. k'akfi'-an- äuge = altb. k'as'-an- n, das leren = ^nam-
-ofj^- äuge, wovon namaivai ; vgl, Benfey I, 232; L, Meyer, or.

u. occ. II, 284.

Endlich ist hier zu erwähnen a§-ov-, nom. ä^-arv, welches

der bedeutung nach zu aksas, axis gehört, s. o. Pott I, 85;

Benfey I, 67; Curtius I, 352.

19. Suffix -in.

sk. ag-in- weit reichend, dauernd,

20. Suffix -ant.

dx-oyr-, nom. dx(ap, Wurfspieß ist ein altes participium des

verbums '*dx(o scharf sein, wovon auch dxaxfievog ab stamt, s. o.

21. Suffix -ka.

1. Sanskrit: iks'-aka-s Zuschauer.

2. Griechisch: Für das dunkele dx^og cofjtog (emendiert

Mfiog) Hes. (Curtius 1, 102) scheint mir der einzige erklärungs-
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weg die anname, daß es aiiß einer oiundform aks-ka-s ent-

standen sei; das s schwand nnd aspirierte das folgende^. Ben-

fey (I, 352) hält das wort füi- aeolisch und betrachtet x/ als

Vertreter von genieingriechischem x- Dann muß man es völlig

von unserer wurzel trennen. Woher Benfey schließt, daß es

im anlaute f verloren, ist mir unklar. BegriHich gehört es

zu dem merfach mit im verglichenen lateinischen äla, s. o.

3. Lateinisch: oc-ca gloss. Isidor. rastrum, davon oc-

care. Pott (I, 231) stelt occa zu unserer wurzel, aber I, 143

will er es davon getrent wißen. L. Meyer (ztsch, VI, 222) ist

der ansieht, daß es sich unmittelbar an o^vg an schließe, also

cc auß CS assimiliert sei. Corssen (kr. beitr. 27) leugnet je-

doch mit bestem rechte den Übergang von es in lat. cc und

erklärt occa als wz. oc {oc-ris, oc-rea u. a.) mit suff. -ca. Mit

ahd. cgjan, ekhan ist es also nur wurzelvervvant. occa ist wie

v^ivtj von den scharfen zänen benant,

ascia. Die Pottsche erklärung auß ab-\-sec oder ahs-{-gi

wird wol wenig anklang finden. Abei' ascia kann auch nicht

auß *acsia entstanden sein, wie Benfey (I, 162) an nimt, da

der Wechsel von es zu sc von Corssen (ki". beitr. 31) mit recht

in abrede nestelt wird. Ich erkläre es als entstanden auß

*acs-cia und berufe mich hierfür auf das Plautinische axicia

schere, in welchem durch den vocal das es erhalten ist. xc

war eine dem Römer unerträgliche lautverbindung, welche er

einerseits zu se vereinfachte (vgl. miscere für 'hnigscere, discere

für *dicscere, 8e(c)stius , se(c)scenti , sefcjsciqjlus, sefcjsquipes

u. a.), andererseits durch einschub eines / milderte. So ent-

stunden auß *a.r-cia die beiden formen ascia und axicia. Man

köntc auch versucht sein axicia als die ältere bilduug auf zu

faßen, auß Melclier dann durch Schwund des * *axcia, ascia

hervor gegangen wären. Doch halte ich diß für minder war-

scheinlich, weil ich nicht glaube, daß sich der Römer die auß-

sprache eines so nmndgerechten Wortes wie axicia durch Unter-

drückung des i erschwert haben wird. Wegen der bedeutung

vgl. d^ivij und aqizi.
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4. Litauisch: asz-aka gräte im fisch.

sza-hh ast, zinke (Bopp 1, 149 sezt es = sk, gäkha-s)-

davon szdke eabel.
o*^

22. Suffix -ta.

sk. gd-ta-s sharpened = lat. cä-tu-s = slaw. ko-tü-ka

ancora = lit. kö-ta-s stil, kd-ta-s anker.

Für cätus weist Aufrecht (ztsch. I, 472) auß Varro (1. 1.

VII, 46) nach, daß die älteste bedeutung *si)itz, scharf war;

später wird es nur von der schärfe des geistes gebraucht und

bedeutet schlau, listig, oder, nach der guten seite, Aveise, klug.

Von catufi kouit Cato , wie nasö von nasus. Das deininutivum

von Cato siht Schwabe (dem. 3G) in dem von Zeuss (gramm.

celt. I, 5 und (i) als keltisch an ges[irochenen Catullus.

Das lit. kötaa entspricht auch in der Steigerungsstufe des

Wurzel vocals dem sk. cato« (was bei cätus nicht der fall war)

und hatte ursprünglich wol auch die selbe bedeutung. Das

zu gespizte an einem Werkzeuge, am obst u. a. ist die hand-

habe, der Schaft, stil, und diso bedeutung allein blib dem

Worte. Kdtas und das mit -ka weiter gebildete slawische ko-

tüka bezeichnen den anker nach den scharfen zänen. Pictet

(orig. indo-europ. I, 183) stelt kdtas zu einer wurzel sk. cat'h,

kat'h, welche indes nach Westergaard in beiden gestalten un-

belegt ist. Die bedeutungen, welche West, inen gibt, stimmen

auch in keiner weise zu der von kdta^.

Ganz parallel diser eben betrachteten reihe stehen mit

Schwächung des a zu i: sk. gi-ta-s thin , whetted = lat. d-

-tu-s :^ lit. ke-fa-s hart. In ct'tus hat sich der begriff der

schärfe auf die schnelle bewegung beschränkt.

In lit. ke-ta-s ist, durch die Schwächung von a zu t ver-

mittelt, ein Umschlag in die /-reihe und dann erste Steigerung

ein getreten. Die bedeutung 'hart' vermittelt sich leicht mit

der grundbedeutung unserer wurzel.

Die noch übrigen bildungen mit suftix -ta folgen nach den

sprachen an geordnet.
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1. Altbaktrisch: ag-tö gesanter; es ist ein participium

perfecti passivi von ag (as'naoitl) mit medialer bedentung, einer

der vor gedrungen ist, der (den ort der bestimmung) er-

reicht hat.

as-te-m geschoß, welches Justi von o,g ab leitet, ist ein

participium von ahh (sk. as) werfen, da äußerst selten s für

g = k ein tritt, obwol s und g vilfach mit einander wechseln.

Aber t liebt gerade g vor sich zu haben, es Avürde also kein

g vor sich in « wandeln.

2. Griechisch: oti-to-c gesehen, sichtbar, davon: onti-

xog zum sehen gehörig, oW«^w, ontsvw sehen.

ax-ry/ küste, dann überhaupt hervoi' ragender ort, z. b.

altar, grabhügel. Curtius (II, 119) meint: daß «xr/y zu äyvv^i

gehöre, mache ^^;'/i.tV warscheinlich. Aber dann ist nicht ab zu

sehen, wie es auch zur bezeichnung des altars und grabhügels

verwant werden konte. Es bezeichnet die felsenspitzen am
meresufer, dann überhaupt jede erhöhung, jede spitze (vgl.

äxQoq , dxQwrrjQiov).

3. Lateinisch: ci-cü-ta spricht Benfey unserer wurzel

zu als ""ser scliaife pflanze'.

4. Altbulgarisch: osit-th TQißoXog, genus spinae (vgl.

äxavog u. a.).

5. Litauisch: alm'fa^, meist plural akutai, hachein der

gerstenähre, gerstenspreu. Es ist ab geleitet von einem stamme
aka- oder aki , wie asutas gehenkelt von asa, anglutas kol-

schwarz von aiu/lh kole (s. Schleicher, lit. gr. s. 118). Da sich

aber gar kein anhaltepunct dafür bietet, ob aka- oder aki- der

zu gründe ligeude stamm ist. so habe ich das wort hier ein ge-

reiht , obwol es als secujidäre bildung eigentlich nach maßgabe

seines stamwortes ein zu ordnen war. Wegen der bedeutung

vgl. got. akana, lat. acus , äyya.

kak-ta stirn, erker am hause; zu gründe ligt beiden be-

deutungen der begritf des spitzen, hervor ragenden.

6. Deutsch: ahd. hwas, nord. hvass geschärft, scharf,

d. i. *hvat-tha-s (s. I. abschn.); im gotischen ist es nur in ab-
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leitungon überlifert: hvassaha heftig, hvassei heftigkeit, in de-

nen das geschäiftsein, wie in slaw. osunmihü, auf das geistige

gebiet tibertragen ist (vgl. sk. gi excitare).

23. Suffix -ti.

1. Griechisch: *ön-Ti-g gesiebt gestaltete sich einer-

seits nach bekantem lautgesetze zu oi//«?, andrerseits durch

assimilation zu dem hesychischen ottic. Auß Öipig ist wol das

gleichbedeutende öipavov (Aesch. choeph. 530) gebildet. Es

ist jedes falles eine niißbildung, wie Benfey (I, 229) erkant hat.

Richtig hätte es ^omavov zu lauten , da in oipiq das a nur

dem folgenden i seine entstehung verdankt.

2. Lateinisch: cos, stamm co-ti- (Curtius I, 129; Pott I,

231). Es ist von wz. ca gebildet wie dös, do-ti-, von da. An-

ders Walter ztsch. XII, 379, s. u. cmites. Das suffix -ti hat

sich im lateinischen, zufolge der mischung der /-formen und

der consonantischen stamme, meist scheinbar zu t verkürzt

(vgl. mens, sors, gens, ars). Es bildet unter anderem nomina agen-

tis, z. b. po-ti-s (im-]^)o-ti-^ com-po-ti-) super-sti-t- , sacer-do-t-

u. a. (s. Schleicher, comp. s. 365). 8o ist auch cö-ti- der schärfende,

unterscheidet sich also wesentlich von sk. qänas, altn. kein,

slaw. osla (s. d.).

cau-te-s , stamm cau-tl-^ fels, stein wird in der regel mit

cos, coli- gleich gesezt; vgl. Pott I, 231; Curtius I, 129; L.

Meyer, gr. I, 156; Benfey I, 164; Walter, ztsch. XII, 379.

Benfey hat leichtes operieren, da er schon im sk. die wurzel-

form qu (mit echtem u, nicht Schwächung auß a) an sezt. Wal-

ter nimt eine wurzel kva , hu für cos und cavtes an; es bietet

sich jedoch nirgends dafür ein sicherer anhält. Man nuiß ent-

weder an nemen, daß cautes nach einer falschen analogie ge-

bildet ist, man hätte neben coti- die niißbildung comü- gesezt,

verleitet durch formen wie plaudere neben plodere, Claudius

neben Clodius, lautio neben lotio u. a. Oder es ligt'hier eine

mischung der «-reihe mit der i-t-reihe vor, wie z. b. in lit. duti

geben, wz. da- stumu körperwuchs, wz. sta-, ^cafiog suppe



B. Nominalstämme. Suff. -ti. Suff. -tu. Suff", -tar. 83

neben tvfirj Sauerteig; got. hauhith neben caput; augo neben

onv u a. Ich neige zu der lezteren annanie, wage jedoch

keine bestirnte entscheidung, da die berürte erscheinung noch

nicht in ireni ganzen umfange genügend untersucht und fest

gestelt ist.

3. Altbulgarisch: os-u axis , davon os-ü-mi Stimulus,

aculeus. Die achse ist hier also deutlich nach den zu ge^pizten

enden benant (s* o. aks'as).

4. Litauisch: Mit den eben erwähnten slawischen Wor-

ten identisch sind ah-s-ti-s f. kleiner stock, an welchem fische

zum räuchern auf gehängt werden, davon dk-s-ti-na-s oder

ah-s-ty'-na-s , dorn, Stachel. Das s ist zwischen /. nnd t ein

geschoben wie in mok-s-tu (s. Schleicher, lit. gr. s. 71). In

alcstis dem instrument zum aufspießen ist die grundbedeutung

der schärfe nicht zu verkennen. Außerdem wird es durch

dkstinas: und die slawischen Worte unserer wurzel gesichert.

24. Suffix -tu.

sk. ak-fu-s 1) salbe 2) Hechte färbe, liecht, stral 8) dunkle

färbe, dunkel, nacht. Kuhn (ztsch, I, 540) glaubt es in der

lezten bedeutung entstanden auß naktu. Er weist im auß

Rigv. 1. 30. IG noch die bedeutung ])feil nach, und Rosen zu

Rigv. 5, 1. 5. 5 gibt im die bedeutung stern. Die grundbe-

deutung ist jedes falles geschoß , stral , auß welcher sich die des

Hechtes ergibt (vgl. aemaii , axrlg u. a. , ahd. sträla stral r=r

sl. fitrela sagitta). Wie es zur bezeichnnng der salbe und der

nacht gelangt sei, ist mir unklar. Änlich wie ahtus liecht

und dunkel, bedeutet oiti-s weiß und schwarz,

m

25. Suffix -tar.

1. Altbaktrisch: Justi fürt an akk-far-a- m. ge-

stirn, welches er auß ap-äl-htara- *one gestirn^ erschloßen hat.

Man könte auß disem compositum villeicht ein simplex akhtar-

erschließen, welches dann in der Zusammensetzung in die a-



84 H- Staraformen.

decliiiation über getreten wäre; der stammaußlaut der nomina

ist ja am ende von compositionen zum öfteren einer änliehen

Veränderung unterworfen. Abei' selbst wenn das simplex mik-

Uch akh-iar-o- ist, stekt in im das suffix -tar, wie in lat. -füro-

niit a vermert. akh-fara- oder okh-tar- ist demnach ein nomen

agentis, der schießende, d. h. stralende (vgl. sk. as-tar schütz

= äaTi'iQ stein). Die aspiiation des h ist durch das folgende

t bedingt, wie in ulhfa für ulct.a (wz. vak loqui).

2. Griechisch: ott-t^;^ schauer, späher (Benfey 1, 229).

3. Lateinisch: ci-ca-tnx'^ die narbe als scharfe, schmer-

zende? oder als zu genähte (vgl. dxiofjiai, äxoc)?

26. Suffix -tra.

Mit dem verwanten suffix -fra, welches das Werkzeug be-

zeichnet, ist sk. aci-fra-m dieb gebildet, eigentlich ' Werkzeug*

zur erlangnng\ Da es neutrum ist, bezeichnet es den dieb

gar nicht als person, sondern weg werfend als Werkzeug, als

Sache.

Altbaktrisch: as-f.ra f.; die glossen erklären: scharfer

deich, und Justi leitet es daher von ac. Solte hier villeicht

s für c ein getreten sein? Es gibt allerdings beispile dises

Überganges, so via für ric (V^end. I, Westerg.), vasainhe tu

desires, wz. wc (comp. s. 53); vgl. aber das oben bei altb. as-

-te-m gesagte. Die bedeutung veilokt ser der Justischen er-

klärung bei zu treten, und es ist wol möglich, daß das wort

durch die tradition entstclt ist.

Somit wären die bildnngen der wurzel AK eischepft. Ich

habe mi(#bemüht sie möglichst volzälig zusammen zu stellen und

ab weichende ansichten, so vil ich deren habhaft werden konte,

zu erwägen. Ebenso ser habe ich aber gestrebt nichts unge-

höriges herein zu zieheu und Zusammenstellungen, welche den

lautgesetzen widersprechen, ab zu weren. Da unsere wurzel

auß zweien der verändeilichsten laute besteht, so kann man

noch bei vilen worten versucht sein sie der selben zu zu schrei-
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ben; wo indessen weder lautlich zwingende gründe vor lagen,

noch auch die bedeutuug unumstößlich den Ursprung auß der
selben legitimierte, habe ich es unterlaßen, da nur die strenge

methodische forschung wert hat, subjective Vermutungen aber

taube nüße sind, die den anschein einer frucht haben, aber
des kerns entberen. Leider habe ich viles zweifelhaft laßen

müßen, da wir noch vil zu ser in den anfangsgründen der ety-

mologie stehen, um überall eine sichere entscheidung trefi'en

zu können.

Ab weichende ansichten sind, wie gesagt, nach möglichkeit

berüksichtigt. Natürlich gestattete der räum nicht, alles zu
erörtern, was Benfey (wz.-lex. I, 155—243) von unserer wurzel

her leitet. Wer damit einverstanden ist, daß die wurzeln pag,

darc, ag alle auf eine gemeinsame grundform arg, rg zurück

gefürt werden, den verweise ich auf das Benfeysche werk.

Ebenso wenig kont(; erwähnt werden, was Hupfeld (ztsch. VIII,

370 ff.) entdekt hat. Auf einem räum von fünf seifen bewerk-

stelligt er es, die wuizeln sk. ah, ag , ag' , vah, rag, vag',

vah, lat. gr. pag, tag nebst iren ableitungen zusammen zu

werfen und allen den gruiulbegriff 'der bewegung um einen

festen mittelpunct oder der oscillation" zu zu schreiben. Ab
gesehen von allen lautlichen Unmöglichkeiten, welche ei- der

spräche zu mutet, scheitert diß unternemen schon daran, daß dem
ältesten Stadium des sprachlebens dergleichen begriffe wie 'os-

cillation' völlig fremd sind, im vilmer nur ganz concrete an-

schauungen zu kommen.

Schließlich sei noch darauf hin gewisen, daß ein teil der

Worte, welche hier als etymologisch zusammen gehöiig dar

getan sind, dise ii-e verwan tschaft auch im mythus geltend ge-

macht haben. Der blitz (agman , Äamarj und der adler (aqvila),

welcher in trägt, das blizi'oß (ac^uis), der wagen fahs'as. a.ris),

welcher den donnergöttern bei gelegt wird (Grimm, ül). d.

namen d. donn. s. 321), das waßer (ap ^ aqua), welches im

gewitter mit dem blitze zur erde nider strömt, der dorn (äxa-

vog, aihvatundi) als Verkörperung des blitzes, der menschliche
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geist (ohma) als außfluß des himlisclieu feueis, die schlänge

(6(fi?J als Verkörperung des blizgottes, das äuge (aks't, ocidus,

ak\s) als Symbol der sonne, die stralen (dxxk, ahtus) der

sonne und des blitzes. und die mannigfachen waffen, schleuder-

stein (acinan, acan) , hammer (aeman, hamac), lanze (ctixiiij)

u. a., welche als Verkörperungen des blitzes und der sonnen

stralen an gesehen werden, alle dise voistellungen haben sich,

wie Kuhn (herabkunft) gezeigt hat, zu einem mythenkreise

verschlungen und betätigen ire verwantschaft auch in irem

sprachlichen gewande. Wie sie alle von einer grundidee auß

gestralt werden, so stammen auch ire lautlichen benennungen

auß einer und der selben wurzel.



AIpI.akfLscl.es veizeidiuis der kl.andelte.. worte.

Sanskrit. *)

ahhrain 25

agan- 4, 76

agaiias 73

aganis 76

agin- 78

ä?is 5, 58

agitram 84

agman- 4, 62 ff.

agmantakam 65 f.

agmantani 65 f.

agmaras 67

agnas 69 f.

agnäti 4

agnöti 4, 20

agi'am 51

agras 50

agris 56

agru 58

ägus 5, 40

agvas 4, 45

agvataras 45

agram 4

akam 4, 26

akras 4, 50

aks'- 25

aks'ag'am 31

aks'am 14, 30

aks'an- 14, 77

aks'as (achse) 14, 31 f.

aks'as (würfel) 14, 31

aks'ati 14, 20

aks'i 14, 38

aks'us 42

aktus 4, 83

anigas 15, 18, 35
amgus 42

anaks'- 25

ap- 5, 24

gäjakas 44

caljam 52

gälus 53

gänas 10, 71

ganis 76

garas 52

garus 53

cätas 10, 80

gigiras 12, 52

ginöti 10, 19

giris 53

gitas 80

gjati 5, 19

gülas 52

iks'ä 30

iks'akas 14, 78

iks'an'am 14, 73

iks'ate 14, 20

käks'as 28

kat'hinas IG

kat'horas 16

kat'us 16

ks'an'adä 74

ks'an'am 73 f.

ks'atar- 32

ks'atrijas 32

kut'häras 16

k'akate 12, 20

k'aks'an- 17, 78

k'aks'aii'am 17, 73

k'aks'an'is 76.

k'aks'as 58

k'aks'ate 17, 20
k'aks'u 42

k'aks'us 58

paragus 11

Altbaktriseh.*)

äberet- 5, 25

agan- 5, 76

aganö 74

agisti- 40

agman- 5, 62 ff.

agpö 5, 45

agtö 81

ägus 5, 40

ägus 42

aiwjäkhs'ajr^inti 20
akem 5, 26

akhtar-, akhtara- 83 f.

äkö 26, 28

akus 5, 42

ap-, äfs 5, 24

äpa- 25

as'ö 31

as'an- 76 f.

as'i 14, 38

as'naoiti 5, 20

astem 81

astra 84

kamara 67

k'as' 21

k'as'an- 17

k'as'änö 17, 74

k'as'man- 69

trikameredhera 67

*) Nach dem lateinischen alphabete an geordnet.
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nlxXot 10, 54

al/f^^ 6, 10, 61

axcuvtt 74

dxax'm 12, 44

ccxayd-cc 74

äxcw&og 74

uxavog 74

uxa^fxivoq 22

dxiofxai 59

«x^ tj, 34

«xt? 39

«x^ij 6, 61

cex/u(ou 6, 62 ff.

äxövri 74

«xdruov 74

cfxo? 59

äxoorri 6, 34

dxqifxwv 50

dxQißijs 57

uxqig 56

UXQOclßd^Cd 50

axQog 6, 50

€<XT>5 81

ßXT/g 14, 78

«x/of 78 f.

*("xw 22

uxtax^ 12, 35

«xft»' 6, 78

äfia^u 31

rivx^QODTiog 7, 26 f., 57

(?|»i/;2 14, 75

«?w»' 14, 78

""Ania 6, 25

347ik)V<i/6? 6

äniov 6, 44

«77to? birnbaum 44

Imiog adj. 7, 25

«;f>'>; 6, 73

icxQ*- 57

it^vftov 55

«y/o? 18, 59

Hffxw 14

i^uitfivrig 75

i^aniftig Ib

^'ßnecif/og 45

'EnHog 45

i^lvog 6

Zäxccud^og 75

^«XDt'5^0? 75

*^xo? 59

i'xxoff 6, 45

«xp»« 6, 54

ikkwnju) 21

'iStwj/ 14, 39

^TTfo? 7, 71

innog, 'Innog 7, 45

-16X0- 14

-ktxw 14

xc(lc(VQO\p 52

xafxuqa 67

x«/.^^^'0? 10, 66

xrlkov 52

xtxü? 22

xtxi5w 22

*x»xw 12, 22

xiv&vuog 21

xn/iw 21

xivvjuca 10, 11, 21

xüJj'ito»' 72

xiouog 10, 71 f.

x(6v(o\l) 72

MißGÜnwi 6, 25

o^d)?»' 7, 45

*oxt 38

oxxo? 30 f.

oxQtßng 56

ox^t? 6, 56

oxTßAAo? 14, 77

OfAfiCC 69

ovoxii/diog 21

o|t»'>; 14, 75

oloff 14, 59

o4va 43

o'lve 14, 19, 43

omag 27

Smvg 27

o;r)7 7, 26 f.

oniov 34

onmtvM 35

6nint]g 12, 35

o/ri? 7, 38

oTiöff 33 f.

"Onovg 34

OTTIß 69

ontä^w 81

omcufO) 77

onxivui 81

OTlTrjQ 84

07IT»X0S 81

oTTTilog, onrikkog 55

onrög 81

*071T(0 21

ontanri 12, 35

"Oöff« 44

offff«, s. *oxt

oGOtvofica 21

0660fJ.C(l, 21

orrte 82

öifid^uk^uog 14, 55

öf^tff 7, 48 f.

o'V 25 f.

otpftvou 82

01/^*? 7, 82

nanrciivu} 17, 78

niktxvg 11 •

mikog 55

t5;r*«? 27

'flyvytK 6

'i2x*a»'o? 6, 40

wxtJc 6, 19, 40

tonäojuttv -1

(antj 7, 26 f.

(JV' 7, 25 f.

Lateinisch.

accipiter 41

acer, gen. acri 50

acer, gen. acris 7, 19,

56, 57

acerbus 57

acere 7, 22

accrvus 58

acescere 23

acetuni 23

acidus 23

acies 7, 44

aclis 55
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acnua 73

acor 59

acuere 42

acüleus 42

acümen 42

acupedius 19, 40, 41

acus, gen. aci 34

acus, gen. aceris 59

acus, gen. acus 7, 42

aemulus 8

agna 7, 73

äla 53

älea 54

aranis 33

apex 8

Apina 8, 33

Apiola 8

apisci 8

aptus 8

Apuli 8, 33

aqua 7, 33

aquila 7, 49

aquilö 49

aquilus 49

Aquinum 7, 33

arista 60

as 39 anm.

ascia 79

axicia 79

axilla 15, 53

axis 15, 39

caecus 28 f.

caedere 11

cäja 44

Camera 67

carina 53

Catö 80

Catullus 80

catus 11, 19, 80

cautes 82

cicatrix 12, 84

cicüta 12, 81

eiere 10, 11, 23

citus 11, 19, 80

cocles 56

cos 11, 82

Culex 52

cuneus 11, 71 f.

curis 53

ecce 7

equus 7, 45

hispidus 11

imitari 8

Suffix -öc-, -ac- 41

occa 8, 79

öcior 8, 19, 40, 41

ocrea 58

Ocresia 58

Ocriculum 58

ocris 8, 56

oculus 8, 56

*ocus 28

omen 69 anm.

opinari 8

optare 8

optimus 8

oscillare 23

quiris 53

ripa 8

secare 11

triqueter 16, 54

Altbulgarisch.

kamina 66

kamna böhm. 66

kamy 11, 62 ff.

kosa 16, 36

kotüka 11, 80

ocice 9, 60

ociko 9, 60

oöitü 9, 60

okno 9, 73

oko 9, 59

okünTce 9, 73

osT 15, 39

osla 9, 50, 51

osti 9, 83

ostmu 83

ostrije 51

ostrina 51

ostriti 51

ostrooku 50

ostru 9, 50

osiinmiku 75

osutu 81

uksusu russ. 59

Litauisch.

äkas 9, 26 f.

aky'las 38

äkintis 38

akis 9, 38

äklas 9, 54

akmu' 9, 62 ff.

äkstinas 83

akstis 83

akutas 81

akvatä 40, 42

akvatüs 42

änkakle 18

apjekti 9, 24

aszakä 80

aszarä 51

aszis 15, 39

aszmu 9, 68

asztrüs 9, 50, 51

aszutai 45

aszvä 9, 45

atäkti 23

ekete' 9, 24

eke'ti 24

eszmas 9, 61

iszake'jes 38

j eszmas 9, 61

käminas 66

käklas 12

kaktä 12, 81

kätas 11, 80

ketas 10, 11, 80

kökas 12, 37

kotas 11, 80

szakä 11, 80

szäke 80

uksiisas 59

iipe 9, 44

Gotisch,

aha 9, 34 f.

ahana 9, 73

7*
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ahjan 34
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